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f Deut ſchlaud. 
„ Berlin, 1. Februar. Die griechiſch⸗türkiſche Angele⸗ 
genheit ſteht noch, wie ich ſie in meinem vorigen Briefe bezeich⸗ 
nete. Man erwartet mit Sicherheit, daß ſich Griechenland den 
Konferenzbeſchlüſſen fügen werde, indeß hat es eine ſolche Er⸗ 
klärung, von der einige Blätter ſchon wiſſen wollen, noch nicht 
abgegeben. Uebrigens dauern die ſeltſamen Störungen der Te⸗ 
legraphenlinien auf der Route Athen nach hier und Paris, von 
denen ich neulich ſchrieb, noch immer fort, ſo daß bisweilen ſechs 
volle Tage darüber hingehen, ehe eine Depeſche von Athen ihren 
Flug — was ſage ich, ihren Schneckengang — hierher vollendet. 
— In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes brachte vor 
ginn der Tagesordnung der Finanzminiſter für ſich und den Mi⸗ 
niſter des Innern eine Vorlage ein, betreffend die ut Sanne OR 
des Staats- und des Stadtvermögens der Stadt Frankfurt. E 
wird wohl jetzt keiner weiteren Verſicherung bedürfen, daß die 
Anweſenheit des Oberpräſidenten v. Möller keinen politiſchen 
Zweck hatte, ſondern daß es ſich vorzugsweiſe darum handelte, 
vor der definitiven Beſchlußnahme über den vorgenannten Geſeßz⸗ 
entwurf die Meinung des Herrn v. Möller zu hören. Thatſäch⸗ 
lich iſt denn auch, daß die gedachte Angelegenheit erſt in dieſen 
Tagen zu dem vorläufigen Abſchluß gelangt und daß dabei die 
Meinung des Oberpräſidenten v. Möller, ſowie auch die des 
Staatsminiſters a. D. v. Patow entgegengenommen iſt. Man 
erfährt weiter, daß der König in Beſtätigung der Auffaſſungen, 
welche ihm vom Miniſterpräſidenten und vom Miniſter des In⸗ 
nern vorgetragen ſind und welche im Weſentlichen die politiſchen 
Geſichtspunkte über die ſtreng juriſtiſchen und die fiskaliſchen 
tellen, die Grundlagen der Geſetzvorlage in einer Weiſe ſanktionirt 
at, welche über die Konkluſa des Kronſyndikats hinaus den Wün⸗ 
ſchen der Stadt Frankfurt Rechnung trägt und der Stadt für mannig⸗ 
ache Schädigungen ihres Intereſſes Reparationen zu gewähren be⸗ 
abſichtigt. — Die Berathungen des Staatsminiſteriums über die 
e Kreisordnung, welche zwar in den letzten Tagen durch die 
Teilnahme mehrerer Miniſter an den ammerverhandlungen 
etwas verzögert worden, ſonſt aber rüſtig fortgefept werden, dürfe 
tien h den nächſten Tagen zum Abſchluß gelangen 
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in naher Ausſicht ſtehe, um über die Begründung eines Pro» 
vinzialfonds für die Herzogthümer zu berakhen, iſt unbegründet. 
Eine neue Berufung des dortigen Provinziallandtages ſteht 
durchaus nicht in nächſter Zeit zu erwarten, und wird das Ge⸗ 
rücht wohl auf ein Mißverſtändniß zurückzuführen ſein, indem 
offenbar die Verhandlungen der von dem Provinziallandtage 
niedergeſetzten Kommiſſion über die in Frage ſtehende Angele⸗ 
genheit gemeint ſind. — Bekanntlich iſt von Seiten mehrerer 
Handelskammern in Oſtfriesland an das Abgeordnetenhaus eine 
Petition eingereicht worden, bei der Staatsregierung zu befür⸗ 
worten, daß das Fürſtenthum Oſtfriesland nebſt dem Lande Har⸗ 
lingen als vierter Regierungsbezirk der Provinz Weſtfalen an⸗ 
gefügt werde. Die Petition iſt von der Kommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes unterſtüßt worden. Inzwiſchen iſt jetzt von der 

andelskammer zu Leer an den Miniſterpräſidenten das ſpezielle 
Erſuchen ergangen, bei den Berathungen des Abgeordnetenhauſes 
über die Reorganiſationsfrage der Vertreter Oſtfrieslands im 

inne der angedeuteten Wünſche ſein zu wollen. — Die Mit⸗ 
theilung der „Weſtfäl. Zeitung“ über eine Auflöſung des land- 
wirthſchaftlichen Miniſteriums und einer Verſchmelzung deſſelben 
mit dem Handelsminiſterium iſt durchaus unbegründet. 

— Der „Staats⸗Anz.“ enthält die Einberufung des Bun⸗ 
desraths des Norddeutſchen Bundes zum 15. Februar, ſo wie 
das Etatsgeſetz für das Jahr 1869. f N 

— Nach der „Prov.⸗Corr.“ ſoll der Reichstag in den 
erſten Tagen des März (5.2) berufen werden. Wie anderweitig 
hinzugefügt wird, hat man im Bundeskanzleramt die Hoffnung, 
daß der Reichstag dann im Stande ſein wird, noch vor dem 
Eintritt der Oſterferien über den Haushalts Etat des Bundes 
Beſchluß zu faſſen und einige der zu erwartenden organiſchen 

orlagen in den Kommiſſionen zu berathen. Unmittelbar nach 
der Oſternpauſe würden dann die Plenarberathungen über dieſe 
Vorlagen ftattfinden können, unter denen wohl die Gewerbeord⸗ 
nung mit in erſter Reihe auf die Tagesordnung gelangen dürfte. 
Die Berufung des Zollparlamentes iſt für den Monat 
Nat in Ausſicht genommen. 

— Es hat ſich längſt gezeigt, daß die Wechſelſtem⸗ 
pelſteuer, wie ſie jetzt noch beſteht, nicht mehr zu halten iſt, 
und um den vorhandenen Uebelſtänden kräftig und durchgrei⸗ 
fend zu begegnen, wird nach der „Köln. Ztg.“ eine anderweite 
. elung dieſer Stempelſteuer im Wege der Bundesgeſetzgebung 

orbereitet. 

— Auf Grund des von dem Bundes rath des Nord: 
deutſchen Bundes in der Sizung vom 10. Juni v. 3. über 
den k. ſächſiſchen Antrag wegen Herbeiführung eines Bundesge⸗ 
ſetes zum Schutze des geiſtigen Eigenthums gefaßten Beſchluſſes 
hat der Bundes anzler den auf Veranlaſſung der k. preußiſchen 

egierung ausgearbeiteten, von den betreffenden k. preußiſchen 
Behörden, übrigens noch nicht geprüften Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend das Urheberrecht an Werken der Literatur und der 
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und ähnlichen Abbildungen, ſowie an photographiſchen Anfnah⸗ 
men nach der Natur, nebſt Motiven dem Bundesrathe vorgelegt. 
Der Bundesrath hat in Folge deſſen am 15. Dezember v. J. 
beſchloſſen, ſämmtliche Bundesregierungen zu erſuchen, die⸗ 
jenigen Bemerkungen, zu welchen ihnen der Geſetzentwurf etwa 
Anlaß geben möchte, bis zum 1. Februar d. J. an das Bun⸗ 
deskanzleramt gelangen zu laſſen. (St⸗Anz.) 

Nachdem der Bevollmächtigte der großherzoglich mecklenburg ⸗ſchwe⸗ 
rinſchen Reglerung bei dem Bundesrathe des Rorddeutſchen Bundes die 
Berufung einer Kommiſſion von Aerzten und Apothekern zur Bearbeitung 
einer gemeinſamen Pharmakopde für die Staaten des Norddeutſchen 
Bundes beantragt, hat der Bundesrath am 19. Dezember v. J. die Be- 
rufung einer ſolchen Kommiſſion beſchloſſen, und den Bundes» Kanzler er- 
ſucht, die Regierungen von Preußen, Sachſen und Mecklenburg - Schwerin 
zur Benennung der ihrerſeits zu Bildung dieſer Kommiſſion abzuordnenden 
Perſönlichkeiten aufzufordern. (St. A.) 

— Nach dem k. Patente vom 30, März 1847 konnen alle diejenigen, 
welche in vorgeſchriebener Form aus ihrer Kirche ausgetreten ſind, 
einen Antheil an den verfaſſungsmäßigen Rechten ihrer früheren Kirche nicht 
mehr in Anſpruch nehmen, woraus folgt, daß fie auch von ihren perſön⸗ 
lichen Pflichten gegen die Kirche, aus welcher ſie ausgetreten ſind, befreit 
ſein müſſen. Dieſe Auffaſſung wird auch von der Staatsregierung getheilt, 
wie eine Verfügung von 1850, ein Reſkript des Miniſters der geistlichen ac. 
Angelegenheiten von 186! und die ſeither von der Verwaltung überhaupt 
befolgte Praxis beweiſt. Seit dem Jahre 1867 iſt aber eine Rechtsunſicher⸗ 
heit eingetreten, indem das Obertribunal in einem Erkenntniß vom 5. Juli 
jenes Jahres das Patent von 1847 dahin interpretirt hat, daß durch den 
Austritt aus einer Kirche die Verpflichtung zu den Parochiallaſten nicht 
aufgehoben werde. Seitdem wurden denn auch faktiſch gegen ſolche Perſo. 
nen an verſchiedenen Orten Anſprüche an perſönliche Abgaben und Lei- 
ſtungen erhoben, von welchen ſie bis dahin befreit geweſen waren. Dieſe 
Differenz zwiſchen der rechtlichen Auffaſſung der Staatsregierung und der- 
jenigen, welche der höchſte Gerichtshof aufgeſtellt hat, und die beunrupigen- 
den Folgen für die Diſſidenten, welche ihre Kultuskoſten aus eigenen Mit⸗ 
teln zu beſtreiten haben, kann nur eine Deklaration des Patents von 1847 
im Wege der Geſegebung und im Sinne des Reſkripts von 1861 gehoben 
werden. Die Ordnung dieſer Angelegenheit auf dem Wege der Geſetzge⸗ 
bung wird indeſſen, wie der „Poſt“ berichtet wird, vom Miniſterium der 
geiftlichen ꝛc. Angekegenheit entſchieden verweigert und es ſoll unter den aus⸗ 
geſprochenen Gründen für dieſe Weigerung auch die Beſorgniß figuriren, 
daß ſonſt „die Neigung zu dem Austritte zunehmen werde“. Grunde die ⸗ 
fer Art werden die Bean auch nicht gerade hemmen. 


— Die „Oberſchl. Ztg.“ erzählt eine ſchnurrige Geſchichte, 


Nohlen, und das ſoll ſo zu hängen: Es haben au⸗ 
geblich die polniſchen Grubenbefiger an den Finanzminiſter des 
„Weichſeldepartements“ eine Petition um Erhebung eines Zolles 
von preußiſchen Kohlen gerichtet und ihre Bitte unter Anderem 
auch damit motivirt, daß preußiſcherſeits auch von ruſſiſchen reſp. 
polniſchen Kohlen ein Einfuhrzoll erhoben werde. Nun iſt aber 
in der That ſeit Eintritt des öſterreichiſch⸗preußiſchen Handels⸗ 
vertrages dieſer Zoll auf ruſſiſche Kohle aufgehoben worden. Trotz⸗ 
dem ſoll, als man in den letzten Monaten des Jahres 1868 
probeweiſe von Polen nach Preußen einen Wagen Kohlen expor⸗ 
tirte, der merkwürdige Fall eingetreten ſein, daß aus Verſehen 
ein Zoll erhoben wurde, der gar nicht mehr beſtand, worauf der 
Steuerzettel als corpus delicti nach Warſchau wanderte. Dar⸗ 
auf hin erfolgte dann der kaiſerliche Ukas, der die Erhebung des 
beſprochenen Einfuhrzolles anordnete. Wie gewöhnlich, iſt es auch 
in dieſem Fall den Bemühungen der preußiſchen Regierung nicht 
gelungen, in Petersburg eine andere Auffaſſung der Sachlage 
und einen andern Entſchluß herbeizuführen, und wenn ſchon man 
hofft, daß dies noch nachträglich geſchehen könnte, ſo iſt nach den 
bisherigen Erfahrungen die Wahrſcheinlichkeit doch ſehr gering. 
Man verlangt in Petersburg wohl, daß Preußen die übel ber 
rüchtigte Kartellkonvention erneuere, nimmt aber auf unſern Han⸗ 
del und unſern Verkehr nach wie vor nicht die mindeſte Rückſicht. 
— In Smyrna iſt der dortige Konſul des Norddeut⸗ 
ſchen Bunde, Legationsrath v. Bülow, in der Nacht vom 26. 
zum 27. Januar geſtorben. 5 2 
Inſterburg, 28. Jan. Der hieſige Bürgermeiſter Korn, 
in Folge von Denunziationen „liberaler Neigungen“ verdächtig, 
wurde vor einigen Tagen durch die Aufforderung Seitens der 
koͤnigl. Regierung in Gumbinnen überraſcht, ſich wegen gewiſſer 
Aeußerungen bei Einführung eines Stadtverordneten in Betreff 
des bei den Stadtbehörden herrſchenden „verwerflichen Dualis⸗ 
mus“ und der daraus entſpringenden Reibungen und Zerwürf⸗ 
niſſe zu rechtfertigen. Eine gleiche Rechtfertigung ſoll, wie wir 
vernehmen, wegen derſelben Aeußerungrn bei einer gleichen Ge⸗ 
legenheit an den Ober-Bürgermeifter Kleffel in Tilſit gerichtet 
worden ſein. Wir haben alſo das auffällige Faktum zu regi⸗ 
ſtriren, daß die Magiſtratsvorſteher unſerer drei größten Städte 
Königsberg, Tilſit, Inſterburz wegen unliebſamer Kritik ſtädti⸗ 
ſcher Verhältniſſe korrigirt werden. Ein neues alle a 
anz. 3. 
Kiel, 1. Februar. Nach den beim Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten befand ſich die Frezatte „Niobe“ am 
7. Januar c. im Hafen von Portsmouth (Dominique, Weſtindien), 
die Korvette „Viktoria“ am 9. Januar in Havanna und beab⸗ 
ichtigte einige Tage darauf nach Karakas in See zu gehen. Sr. 
aj Brigg „Nover“ iſt am 31. Januar von Gibraltar nach 
Liſſabon in See gegangen. 22 
Düſſeldorf, 28. Januar. Vor einigen Tagen meldeten ſich auf dem 


biefigen Pollzriamte drei Hannoveraner, welche aus der im Innern 
Frankreichs weilenden ſogenannten Welfenlegion deſertirt waren. Es wur. 


Kunſt, an geographiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, architektoniſchen 
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den ihnen die Mittel zur Weiterreiſe nach Hannover, um welche ſie gebeten 
hatten, gewährt. (Elberf. 3.) 


iesbaden, 27. Jan. Dieſer Tage iſt in unſerer Stadt 
— wie der Augsb. „A. 3.“ mitgetheilt wird — ein neues In⸗ 
ſtitut ins Leben getreten, ein Reviſionsbureau, welches ſich zur 
Aufgabe geſtellt hat die von den ſtaatlichen Behörden 1 
tigten Rechnungen, namentlich aber die Sporteln- und Gerichts⸗ 
koſten⸗Rechnungen der ſtreitigen, wie der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit, nach den vorhandenen Geſetzen zu prüfen. Der Unter⸗ 
nehmer iſt zu ſeinem originellen Inſtituk dadurch veranlaßt wor⸗ 
den, daß ſich die Beſchwerden über das Gerichtskoſtenweſen, und 
namentlich über Zuvielzahlungen, in der letzten Zeit unverhält⸗ 
nißmäßig vermehrt haben. Thatſache iſt, daß nicht ſelten ſehr 
namhafte Gerichtskoſtenbeträge von den Parteien eingezogen und 
exekutoriſch beigetrieben worden ſind, welche hinterher auf ergangene 
Beſchwerden zu nicht kleinen Bruchtbeilen zurückgezahlt wurden. 
Der Unternehmer hofft ein gutes Geſchäft zu machen, da die 
Sportel⸗ und Koſtentabellen zu ſtudiren eben nicht Jedermanns 
Sache ſein dürfte. Die Exiſtenz eines ſolchen Geſchäfts fordert 
die Unzufriedenen zu unliebſamen Vergleichen zwiſchen Sonſt 
und Jetzt auf. 

Karlsruhe, 1. Februar. Auf Weiſung des Staatsmini⸗ 
ſteriums hat die Staatsanwaltſchaft gegen den Verweſer des Erz- 
bisthums Freiburg, Kübel, ſowie gegen den Stadtpfarrer von 
Konſtanz, Burger, wegen Mißbrauchs der geiſtlichen Amtsge⸗ 
walt in Sachen der Exkommunikation des Bürgermeiſter Stro⸗ 
meyer bei dem Freiburger Hofgericht Klage eingeleitet. 


Oeſe rte ih. 


Wien, 31. Jan. Im Handelsminiſterium iſt ſoeben der 
Entwurf eines Geſetzes zur Vervollſtändigung des öſterreichiſchen 
Eiſenbahnnetzes vollendet worden, welches, ſobald es vom 
Miniſterrath genehmigt iſt, zur Vorlage an den Reichsrath ge⸗ 
langen wird. Das Geſetz theilt die ſämmtlichen Eiſenbahnlinjen 
in ſolche, deren Bau durch volkswirthſchaftliche oder politiſche 
Rückſichten erſten Rangs geboten erſcheint, und in ſolche, welche 
vorwiegend nur ein örtliches Intereſſe oder Bedürfniß zu befrie⸗ 
digen beſtimmt find. Für die erſtern wird der Staat mit einer 
i 1 oder einer Subvention direkt eintreten, den leß⸗ 


b ird er höͤchſtens ausgedehnte Beferiungen von der Eins 
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geordnetenkreiſen wird viel von dem Rü 


uge 
0 Ahritte des Handelömis 
niſters v. Plener geſprochen. Derſelbe findet bereits ſeit länge⸗ 
rer Zeit in allen Ausſcüſſen, in denen über Fragen des Han⸗ 
dels und der Induſtrie debattirt wird, den entſchiedenſten Wis 
derſtand und ſoll wiederholt die Erklärung abgegeben 17 75 bei 
obwaltenden Umſtänden zurückzutreten. Als eventueller Nachfolger 
wird das neue Herrenhausmitglied Winterſtein genannt, — 

Auch der Finanzminiſter wird anläßlich der bevorſtehenden De⸗ 
batten über die Steuervorlagen einen harten Strauß zu beſtehen 

aben. In den Kreiſen der Abgeordneten werden ſeine Vorlagen 
ſcharf kritiſirt, da man die als Steuerreformen angekündigten 
Vorlagen für nichts Anders, als Steuererhöhungen anſieht. Das 
Verlangen iſt aber gewiß ein billiges, daß, wenn ſchon neue 
Opfer gebracht werden ſollen, die Beſteuerung wenigſtens auf 
die rationellſte Art erfolge, was aber nicht geſchieht, wenn das 
fiskaliſche Intereſſe weit höher, als das volkswirthſchaftliche geſtellt 
wird und die alten Uebelſtände im Gebührengeſetze und andern 
Theilen der Finanzverwaltung permanent bleiben. — Der Prä⸗ 
ſident des früher beſtandenen Staatsrathes Baron Lichten⸗ 
feld beabſichtigt im Herrenhauſe eine Sammlung zu veranſtal⸗ 
ten, deren Ertrag dem Fonds zur Errichtung eines Mühlfeld- 
Denkmals zugewendet werden ſoll. 

— Der polniſche Reichstagsabgeordnete Szujski hat eine 
Broſchüre über die neue ſchwebende galiziſche Frage ver⸗ 
offentlicht: 

f 9 5 Verfaſſer verwirft die bisherige innere öͤſterreichiſche Politik; er 
wirft den Deutſchen in Oeſterreich Herrſchſucht vor und warnt ſie, nach 
Deutſchland ee oder etwa an einen Rachekrieg gegen Preußen zu 
denken. Die galiziſchen Polen wollen Oeſterreich nicht als Werkzeug zur 
Wiederherſtellung Polens benutzen; ihr Streben bleibt eine ſtarke Geſammt⸗ 
monarchie. Aber die Forderungen des galiziſchen Landtages in feiner Ne- 
ſolution dürfen nicht vom Reichsrathe ignorirt werden; das Miniſterium 


habe die Pflicht, dieſelbe mitzutheilen, und geſchehe das nicht, ſo werde man 
fi weiteren Verfaſſungsänderungen ausfegen. 


Am 26. d. fand hier die erſte Prüf ung von einjäh⸗ 
rigen Freiwilligen ſtatt. Das Ergebniß aber wirft ein 
elgenthümliches Licht auf die „Intelligenz“, welche ſich zu den 
Begünftigungen des einjährigen Dienſtes drängt, denn von 
ſieben Aspiranten haben fünf die Prüfung nicht beſtanden, ob⸗ 
leich dieſelbe nur die beſcheidenſten Anſprüche an das Wiſſen 
Nele. Der eine der ſtrebſamen Jünglinge war abſolut nicht 
anzugeben im Stande, an welche Staaten Oeſtreich grenzt, ein 
anderer ließ das Rothe Meer an Rußland vorüberfließen. 

eſt, 28. Jan. Die Wähler⸗Konſkription des Peſter Kos 
mitates findet vom 15. bis 28. Februar ſtatt. Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach will die Regierung das in Siebenbürgen beſtehende 
öſterreichiſche bürgerliche Geſetzbuch abſchaffen und das magya⸗ 
riſche daſelbſt einführen. — Die Nachricht, daß die Rumänen 
des Reußmarkter Stuhles Bratiano in den ungariſchen Reichs⸗ 
tag wählen wollen, wird vom „Oſten“ als eine leere Erfindung 
bezeichnet. Es iſt bekannt, ſagt das Blatt weiter, daß die Ru⸗ 


mänen gar nicht wählen wollen und ausdrücklich erklärt haben, 
daß ſie an der Beſtellung der Wahlkommiſſion nur deshalb ſich 
betheiligten, um dem Monarchen einen Beweis ihrer unwandel⸗ 
baren Loyalität zu geben. 

— Dem „Szazadank“ ſchreibt man aus dem Mittel⸗Shol⸗ 
noker Komitate: 

In der Generalverſammlung dieſes Komitates wurde nämlich unter 
anderen Geſetzen auch das Geſetz über die Gleichberechtigung der Nationali⸗ 
täten promulgirt; da erklärten die . Mitglieder der Kongregation, 
daß durch dieſes Geſetz ihre nationalen Rechte illuſoriſch gemacht würden 
und daß fie die Abänderung dieſes Geſetzes auf jede Weiſe anſtreben wer⸗ 
den; ſie wünſchen, daß dieſe ihre Erklärung in das Protokoll aufgenommen 
werde. Dieſer Wunſch wurde ihnen natürlich verweigert, worauf ſie den 
Komitatsſaal verließen. 

Frankreich. 

Paris, 30. Jan. Man erzählt in hieſigen Hofkreiſen, es 
ſei dem Kaiſer nun wirklich gelungen, die Königin von Spanien 
zu beſtimmen, daß ſie zu Gunſten ihres Sohnes, des Prinzen 
von Aſturien, abdanke. — Der Kaſſationshof hat in der Bau⸗ 
din'ſchen Angelegenheit jetzt fein erſtes Urtheil gefällt. Es han⸗ 
delte ſich um den „Independent du Centre“, der wegen ſeiner 
Verurtheilung an ihn appellirt hat. Der Gerichtshof erklärte, 
daß die Tribunale den zweiten Artikel des Sicherheitsgeſetzes 
vollſtändig richtig gewürdigt hätten und die Eröffnung der Sub» 
ſtription zu Gunſten Baudins keine vereinzelte Thatſache ſei, 
ſondern ein Mannöver, deſſen Urſprung auf dem Pariſer Kirch⸗ 
hof von Montmatre zu ſuchen ſei. Das Urtheil des höchften 
frangöfiichen Gerichtshofes in dieſer Sache, obgleich es bei ſeiner 
jetzigen Zufammenjegung kaum anders ausfallen konnte, erregt 
doch eine ziemlich peinliche Senſation. — Der Advokat Fontaine 
de Rambouillet, der auf einem Stuhle eingeſchlafen und mit 
dem Geſichte ins Kaminfeuer gefallen war, iſt wieder gänzlich 
hergeſtellt. Er kam heute nach dem Palais de Juſtize, wo er 
mit großer Sympathie empfangen wurde. — Wie verlautet, iſt 
der Abſchluß der Jahresrechnung der Zivillifte nicht ſehr befrie⸗ 
digend. Sie nahm nämlich 6 Millionen weniger ein, als ſie 
ausgab. Das Defizit iſt hauptſächlich der Freigebigkeit des Kai⸗ 
ſers den Mitgliedern der kaiſerlichen Familie gegenüber zuzu⸗ 


reiben. 
5 Paris, 31. Jan. Das „Journal officiel“ ſagt in ſeiner 
Abendausgabe: „In der Depeſche, welche von dem Vorſitzenden 


der Konferenz an das Kabinet von Athen gerichtet iſt, hat der⸗ 
ſelbe den Wunſch ausgeſprochen, innerhalb einer Woche nach Em⸗ 
pfangnahme der Konferenz⸗Erklärung eine Antwort zu erhalten. 
Da die Depeſche am Donnerſtage oder Freitage überreicht ift, 
wird Griechenland die Antwort bis zum Ende der bevorſtehenden 
Woche hinausſchieben können.“ — „France; und „Konſtitu⸗ 
tionnel“ erwähnen der in Athen beſtehenden Miniſterkriſis; beide 
Blätter erwarten eine günſtige Entſcheidung in Betreff der Kon⸗ 
ferenzerklärung. — Der „Public“ meldet, daß die ſpaniſche Re⸗ 
gierung mit einer Finanzgeſellſchaft in Paris wegen einer An⸗ 
leihe von 400 Millionen Realen in Unterhandlung ſtehe. 
Paris, 1. Febr. „Gaulois“ veröffentlicht folgende De⸗ 
peſche aus Madrid vom heutigen Tage: Angeſichts der Haltung 
der Reaktion und der Schwierigkeit, einen der ganzen Nation 
enehmen Thronkandidaten zu finden, 11515 ſämmtliche liberalen 
Fraktionen ſich dafür entſchieden, die öchſte vollziehende Gewalt 
einem Triumvirate anzuvertrauen, Dieſes Triumvirat wird wahr⸗ 
scheinlich von Nom, Serrane und Pivero gebildet werden. 
Im „Siécle“ ift ſoeben Herr James Fazy mit einem 
durchgearbeiteten Konſtitutionsentwurfe für Spanien hervorgetre⸗ 
ten, der, wie man meint, ſowohl wegen ſeines Verfaſſers als 
wegen der Autorität und Verbreitung des Blattes, in welchem 
er erſcheint, in den republikaniſchen Kreiſen der Halbinſel einiges 
Aufſehen machen dürfte. Der Entwurf will das befreite Spa⸗ 


nien als föderative Republik nach nordamerikaniſchem Muſter 
konſtituiren und ſelbſt Gegner dieſes Prinzips erkennen den maß⸗ 


vollen Charekter und den praktiſchen Werth der Fazyſchen Vor⸗ 
ſchläge an. Bereits wollen Perſonen, welche Hrn. Fazy kennen, 
nicht daran glauben, daß dieſer aus reiner Nächſtenliebe und ohne 


jedes perſönliche Motiv ſich damit befaſſen könnte, den Spaniern 
zu einer guten Regierungsform zu verhelfen, und da man die Be⸗ 
ziehungen des Genfer Agitators zum Palais Royal kennt, jo ift an 
gewiſſer Stelle die Vermuthung laut geworden, Hrn. Fazy ſeien ſeine 
menſchenfreundlichen Vorſchlage von dem Prinzen Napoleon oder 
wohl gar von einer noch höher ſtehenden Perſönlichkeit eingegeben 
worden, damit ſie der bedenkliche Fortſchritte machenden Kandi⸗ 
datur des Herzogs von Montpenſier zum Gegenwicht dienten. 
Wie dem auch ſei, die beiden Blätter des „Siecle* vom 25. 
und 26., welche den Entwurf des Herrn Fazy enthielten, ſind 
in vielen Tauſend Exemplaren über die Pyrenäen geſchickt worden. 
Die „Semaine Financieère“ bringt die Zuſammenſtel⸗ 
lung folgender Ziffern, die ihre Beredſamkeit haben: 

„Vom Jahre 1852 bis 1868 haben die Minifterien des Krieges und 
der Marine durchſchnittlich im Jahre gekoſtet: 701,228,851 Fr., von 
1831 bis 1851 422,616,178 Fr., unter der Reſtauration 299,582 492 Fr.,; 
die Marine ſpeziell, welche unter der Reſtauration fahrlich durchſchnittlich 
60,851,430 Fr. verſchlang, brauchte von 1831 bis 1851 die jährliche Sum⸗ 
me von 99,486,701 Fr. und von 1852 bis 1865 pro Jahr 104,380,935 Fr.“ 

nnen. 

Madrid, 31. Jan. Nächtliche Kundgebungen find hier⸗ 
ſelbſt auf das Strengſte verboten worden. i 
Das „Diario de Barzelona“ berichtet: „Die Inventar⸗ 
aufnahme der Juwelen, welche die Kathedrale von Barzelona 
befigt, ift von der Provinzialbehoͤrde au auf andere Pfarrkir⸗ 
chen der Stadt ausgedehnt worden. Der Alkalde hat ein gleiches 
Inventar im Kloſter von Montſerrat aufnehmen müſſen. Die 
inventarirten Juwelen der Kathedrale ſind auf Befehl des Gou⸗ 
verneurs der Provinz unter Siegel gelegt worden und werden 
von zwei Gendarmen bewacht. Dieſe Maßregel hat in der Stadt 
großes Aufſehen hervorgerufen.“ 

Madrid, 31. Januar. Heute Nachmittag fand unter 
vollkommener Ordnung eine Volkskundgebung für die Kultus⸗ 
freiheit ſtatt. Prim und der Juſtizminiſter Ortiz erklärten 
wiederholentlich, daß dieſelbe thatſächlich bereits beſtehe, daß 
die Regierung aber die Frage über die Trennung der Kirche 
vom Staate der Entſcheidung der Kortes überlaſſen wolle. — 
In Folge der Inſulten, welche dem römiſchen Wappen in Ma⸗ 
drid zu Theil wurden, hat das ganze diplomatiſche Korps 
bei der proviſeriſchen Regierung reklamirk. Dieſelbe gab ſofort 
befriedigende Erklärungen. — Der päpſtliche Nunzius trifft An⸗ 
ſtalten Madrid zu verlaſſen, ohne daß jedoch ſeine perſönliche 
Sicherheit bedroht wäre. — Hierſelbſt ik ein Prieſter Namens 
Hayo verhaftet worden, welcher ſich im Beſitze von einer großen 
Anzahl von Kleinodien befand, die aus den Kirchen und Klöftern 
der ſpaniſchen Hauptſtadt entnommen worden waren, um nad) 
dem Auslande geſandt zu werden. — An der ſpaniſch⸗ franzöfi⸗ 
ſchen Grenze bildet ſich eine karliſtiſche Armee. Dieſelbe erhält 
Sold, als wenn ſie ſchon im Felde wäre. — General Dulce 
hat aus Kuba telegraphiſch gemeldet, daß in Havanna ein un⸗ 
bedeutender Aufſtand ausbrach. Die Ruhe wurde bald wieder 
hergeſtellt; die Inſurrektion auf der Inſel iſt im Abnehmen. 

Rußland und Polen. 

D Petersburg, 29. Jan. Die „Wied. Mosk.“ widmet 
in ihrer letzten Nummer den ſpaniſchen Angele enheiten einen 
eingehenden Artikel. Sie an voraus, daß die Thronbeſetzungs⸗ 
frage in Spanien Veranlaſſung zu neuen Wirren geben werde, 
deren Löſung größere Schwierigkeiten haben und leicht zu Kol⸗ 
liſtonen führen könne. Sie giebt Spanien den Rath, ſich vor 
dem Einfluß Frankreichs zu hüten und lieber mit einer Macht 
in nähere Beziehung zu treten, deren Intereſſen mit denen 
Spaniens nirgends kollidiren. Als eine ſolche Macht wird 
Preußen und als paſſender Thronprätendent der jüngere Bruder 
des Fürſten von Rumänien bezeichnet, welcher katholiſch und 
dem preußiſchen Königshauſe verwandt ſei und deſſen Einfluß 
Spanien von großem Nutzen werden könne. — Wie man in 
Hofkreiſen wiſſen will, wird der Kaiſer im April das Großfür⸗ 
ſtenthum Finnland beſuchen, um ſich an Ort und Stelle von 
den Maßregeln, welche zur Abhülfe des Nothſtandes getroffen 


Eine verhängnißvolle Nacht. 
Novellette von Karl Glabiſch. 
Schluß.) 

Nun, Freund! was ſoll ich Dir viel ſagen? Kurz, nach 
Verlauf einiger Stunden war ich an dem gewünſchten Ziele. — 
Ihr erſter Blick auf mich mochte den günftigen Eindruck wohl 
ſchon erzeugt haben, der ſich zu ſo raſcher Liebe in ihr entwickelte. 
Es iſt ja nichts Ungewöhnliches und paſſirt 1555 bei exaltirten 
Naturen wie wir Zwei, daß eine Leidenſchaft ſo jählings groß 
wird, — etwa wie Salatſamen, der mit Kalk überftreut, in ein 
Paar Stunden in Blättern ſchießt! — Nur eine Frage, und 
eine ſehr heiklige, blieb noch zu erledigen: wovon leben!? Die 
Paar rothen Dreier, die ich in der Taſche hatte? — Du lieber 
Gott! Aber ſieh da! Noch hatte ich dies verſchämte Geſtänd⸗ 
niß nicht halb über die Lippen gebracht, als mich ein lächelnder, 
vielſagender Blick der Geliebten ſchon wieder zum Schweigen 
brachte. Dann langte die kleine Spitzbübin in ir Taſche, holte 
ein zierlich geſticktes Büchlein daraus hervor, und indem ſie es 
aufgeſchlagen, vor mich hinlegte, glänzte mir ein Konvolut jener 
koſtbaren Zehnthalerpapierchen entgegen, die ich von jeher mit rüh⸗ 
render Sehnſucht verehrt habe! — Aber ich ſtutzte doch Anfangs. 

„O! beruhige Dich!“ ſagte Mathilde, indem ſie das Büch⸗ 
lein lachend wieder einſteckte. „Du brauchſt nicht Verdacht zu 
ſchöpfen! Das tft mein Geld — halb erſpart, halb aus Schmuck⸗ 
ſachen gelöſt, die ich heimlich verkauft habe!“ 

„Aber Mathilde!“ ſagte ich und glaubte zu erröthen — 
„wie kann ich Geld von Dir annehmen?“ 

„Sieh! was biſt Du häßlich, Karl!“ rief ſie raſch und 
ſchloß jede fernere Widerrede durch einen ſüßen Kuß ab. 

Es war abgemacht. Wir reiſten weiter. Ich hatte eine 
Luftfahrt nach Süden, nach dem Lande Petrarka's vorgeſchlagen: 
an Laura's Grabe ſollte ſein verklärter Geiſt den Bund unſerer 
Liebe ſegnen. Mathilde war entzückt von dem Gedanken. Alſo 
auf nach Italien! Lange ſchwelgten wir dort, der ſüße Rauſch 
einer Hochzeitsreiſe — denn was war es Anderes? — umfloß 
uns nach allen Dimenſionen — — aber, du lieber Gott! kein 
Rauſch dauert ewig und auf jeden folgt bitterer Katzenjammer: 
im Taumel der Liebe hatten wir vergeſſen zu rechnen, und ein 
Paar Miglien hinter Vaukluſe hätte ſich beinahe jene tragiſche 


Szene wiederholt, welche ich damals auf Deinem Zimmer als 
Graf von Habenichts aufipfelte. — Nur ſoviel war uns ge⸗ 
rade noch geblieben, um über Deutſchland hierher nach London 
zu flüchten; hier ließ ſich unſere Trauung am allereheſten be⸗ 


Kenntniſſe am Leichteſten Brod zu finden. — Du ſiehſt, lieber 
Freund, wie ſich das gemacht hat! Die Romantik iſt mir zu den 
Knopflöchern ane — und die trockene, magere proſai⸗ 
ſche Alltäglichkeit grinſt mir ſchon ſeit Jahren ron dieſen Kalte 
wänden entgegen. Anwalt hat wenig Anhalt! — Na, was da? 
Wir haben Humor zum Leben, — gelt, Weibchen? — und für 
das Uebrige ſorgt der liebe Herrgott! — — Sol jetzt iſt mein 
Geſchichtenbuch zugeklappt, und nun erzähle Du was!“ — 

Der geneigte Leſer wird ſich leicht denken können, daß die 

vorſtehende Erzählung nicht ſo glatt fortlief, als ſie hier nieder⸗ 
eſchrieben. Bald war es ein Ausruf des Staunens oder der 
Au nen von mir aus, bald und noch viel öfter die ſcherz⸗ 
1 Erläuterungen ſeiner Frau, welche Theodors Redefluß 
tocken machten. Und auch jetzt kann ich dem humoriſtiſchen 
Appell an mein Erzählertalent nicht ſofort nach, ſondern rückte 
noch vorher mit der Frage heraus: 

„Haft Du — oder haben Sie, ſchöne Frau, denn niemals 
nach Hauſe geſchrieben?“ 

„Einmal nur!“ erwiderte Mathilde und ich ſah wie eine 
flüchtige Wolke über ihr Geſicht huſchten. 

„Ja! 's war auch der Müh werth;“ ſetzte Theodor mit 
bitterem Lachen hinzu. „Pah! ich Eſel! Ich hätte die Antwort 
ſchon wiſſen ſollen, bevor noch meine Frau ſchrieb. Es wären 
viel Thränen geſpart worden!“ 

„Alſo keine Verzeihung?“ 

„Hat ſich was! Aber ſeinen ewigen Fluch, der mit den 
Worten anhub: „Elende! Du haſt das Herz Deiner Mutter 
gebrochen!“ — „Und das ift nicht wahr, ſetzte er raſch hinzu, 
als Mathilde in Thränen ausbrechen wollte, — gelt, Tildchen! 
Wir wiſſen das! Wir haben unſer Mütterlein gekannt, beſſer 
als Andere, die ſie nur verkannten Und daß lieb Mütterlein 


werkſtelligen und hier hoffte ich auf Grund meiner akademiſchen 
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uns verziehen hat, 1 ſie ſtarb, ohne Groll und Zorn, das iſt 
allein wahr und tröſtet uns!“ 
Mathilde hing ſich mit beiden Armen um den Hals ihres 


Verpflichtungen nachkommen, mochten fie am liebften allen S an aus ⸗ 


die nöthigen Schritte eingeleitet habe, die Ausführer dieſes Attentats auf 


worden, perſönlich zu überzeugen. — Nach einer Zuſammenſtel⸗ 
lung ergiebt ſich, daß täglich im Durchſchnitt von den Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten abgeſehen durch Vereine zur Unterftügung 
Nothleidender 46,000 Perſonen waren geſpeiſt worden, un 
außerdem andere 60, zugereiſte Arme täglich Unterſtützung 
an Geld und Nahrungsmitteln erhalten. Von den zu verthei⸗ 
lenden Speiſen koſtet die Portion im Durchſchnitt 6 Kopek — 
2 Sgr. Da von den mit Geld und Lebensmitteln Unter 
ftügten die Perſon ebenſo hoch angenommen werden kann, | 
beträgt dies täglich 6360 Rubel, monatlich 190,800 Rubel und 
für ſechs Monate 1,144,800 Rubel, welche Summe durch milde 
Beiträge hier aufgebracht wird. Die ſtädtiſchen Armen, welche 
von der Kommune ſtehende Unterſtützung empfangen, ſind hie N 
nicht mitgerechnet. — Im Wiborgſchen Stadtheile graffirt der 
Typhus mit vielfach tödtlihem Verlauf. 

Warſchau, 27. Januar. Die Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und bäuerlichen Verhältniſſe leidet, wie man der „Schlef. Ztg.“ 
ſchreibt, noch an großen Verwickelungen und es wird nicht gut möglich fein, 
fie bis zum 1. (13) Juli, dis wohin fie beendet fein follen, ins Reine zu 
bringen. Die Bauern, obgleich fie durchweg, mitunter in faſt fabelhafter 
Weiſe, zum Nachtheil der Gutsherren bevorzugt worden find, fangen jetzt 
an zu klagen und werden ſtellenweiſe ſogar aufjäffig gegen die Regierung, 
der fie, fo lange fie ihnen als Protektorin erſchien, gern huldigten. Jetzt, 
wo der Staat, mit vollem Recht, von ihnen fordert, daß fie den legalen 


weichen. muß zugegeben werden, daß die Auflagen der Bauern groß 


find, und daß man in Betracht der herrſchenden Mißſtande im Lande hätte 

auf andere Mittel und Wege finnen müſſen; allein es iſt doch nur in der 

Ordnung, daß man die Bauern zu Abgaben n die früher den 

Gutsherren auflagen, welche jetzt doch auch nichts weiter als Bauern mit 

eulen Areal And. Die Lage ift ſchlimm und wird die Beendigung der 
egulirungsarbeiten wohl noch eine Weile aufhalten. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Bukareſt, 31. Jan. Der Minifter des Innern hat ein 
Rundſchreiben an die Präfekten gerichtet, worin er dieſelben, um 
Agitationen gegen die Türkei zu verhüten, wiederholentlich zur 
ſtrengen Ueberwachung der aus Bulgarien aufgenommenen Grie⸗ 
chen anffordert; auch hat er den Kriegsminiſter erſucht, eine 
gleiche Ordre an die Militär⸗Kommandanten des Donau-Diſtrikts 
zu erlaſſen. — Die franzoͤſiſche Militär⸗Kommiſſion, 
welche fünf Jahre hier anweſend war, iſt von der franzöfiichen 
Regierung abberufen worden. — Oberſt von Krenski wird 
ſich nach Berlin begeben, jedoch behufs Durchführung der 
den Bi rung wieder hierher zurückkehren. — Die unter 
dem Miniſterium Bratiano von der Aktionspartei im ganzen 
Lande eingeleiteten Subſkript ionen für Waffenankäufe 
nehmen auch unter der gegenwärtigen Regierung ihren Fort⸗ 
gang. Nicht nur Privatperſonen, 5 — ganze Stadt- und 
Dorfgemeinden unterzeichnen zum Theil bedeutende Verträge, 
obgleich die Budgets dieſer Gemeinden nicht zu ſolchen Zwecken, 
ſondern für die friedlichen Bedürfniſſe der Städte und Dörfer 
bewilligt wurden. Der Deputirte Gheorgiu hat eine Interpella⸗ 
tion an den Miniſter des Innern „über die Art und Wei 
wie im Lande eine Kontribution eingetrieben werde, um Waffen 
zu Fat a 
8 Molden, 2 ae theilt ai. ae der greife 5 zu ar 

von feinen jüdiſchen Glaube te fen 


auben habe 


men wollen, aber enoſſen, um ihn an d 
Vorhaben zu verhindern, gewaltſam aufgegriffen und über die Grenze nach 
Czernowitz gebracht worden ſei, daß aber die rumäniſche Regierung bereit 4 


die perſonliche Freiheit eines Bürgers der Strenge des Geſetzes zu übermeifen. 


Amerika. 
Newyork, 14. Januar. Im Repräſentantenhauſe wie 
im Senate ſind neuerdings Vorſchläge eingebracht worden, welche 
ein Protektorat über Mexiko, über Kuba, über verſchiedene füde I 
amerikaniſche Republiken ıc, befürworten. Dieſe Protektorats⸗ 
pläne ſcheinen allgemach im Kongreß Mode werden zu wollen, 
im Vordergrunde derſelben ſteht ein Antrag von Generals Banks, 
den beſtändigen Wirren auf Hayti und Gan Domingo durch 
ein Protektorat der Vereinigten Staaten ein Ende zu machen. 
Der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten, welchem dieſer 


Mannes und blickte mit zärtlicher Wehmuth zu ihm auf, — er 
ſtrich ihr freundlich über die Stirne und küßte fe Es war ein 
Bild 5 W a 1. f 

„„Jetzt, Freund!“ begann ich nach einer Pauſe, „jetzt la 
mich den Schluß zu Deiner Erzählung liefern; Er io 2 8 
ihn gemacht haſt, befriedigt er mich durchaus nicht! Auch des 
Vaters Verzeihung muß hinein ſpielen! Was würden meine 
Leſer wohl ſagen, wenn ich ihnen Deine Geſchichte einmal 
auftiſchte — —“ 

„Du wirſt doch nicht?“ — platzte Theodor heraus. 

„Hm! wer weiß?“ gab ich lakoniſch zur Antwort, — „alſo 
Deine Geſchichte ihnen auftiſche, und laſſe das unvermeidliche 
Schlußtableau: allgemeine Verſöhnung mit bengaliſchem Feuer 
— nicht folgen? — Nichts da! Alſo aufgepaßt!“ 

And mit einer feierlich ſchwungvollen Armbewegung holte 
ich mein Zeitungsblatt mit dem bewußten „Proklama“ aus der 
Taſche und breitete es vor den Beiden, die ſich noch immer um⸗ 
ſchlungen hielten, aus. Verwundert blickten ſie hinein, ihre Au⸗ 
gen befeuchteten fi, — ein minutenlanges Schweigen bereitet 
die Scene vor, welche nun folgt, eine Scene — nein, ich kann 
ſie Euch nicht ſchildern, die Empfindung übermannt mich, — 
Gottlob! ich kann ſo wie ſo die Feder weglegen; denn ich bin 
zu Ende! — — 

Es iſt ein ſo klarer Sommertag heute, Theodor hat mir 
dieſen Morgen eine Einladung geſchickt zum Nachmittag⸗Kaffee. 
Sollte nun der Eine oder Andere meiner geneigten Leſer irgend» 
wie Zweifel an der Glaubwürdigkeit dieſer Geſchichte hegen, ſo 
lad’ ich ihn ein, mitzugehen. In dem ganzen Geheimrathsviertel, 
in welchem Theodor ſeine reizende Parterre⸗Wohnung aufgeſchla⸗ 
gen, finden wir keine jo gaſtſiche Häuslichkeit als bei ihm vor. 
— Da ſitzen wir denn auf dem ſchattigen Perron, der nach dem 
Garten hinausgeht, umduftet von Roſenbüſchen. Mit anmuth⸗ 
vollem Lächeln kredenzt Frau Mathilde uns den braunen 
Mokka, indeß Theodor eine ſüperbe Havannah präſentirt, und 
wenn es dann das Geſpräch giebt und ſeine jovialer Laune recht 
im Fluß iſt: nun, dann berriedigt er Euer zweifelhaftes Ges 
müth wohl, und erzählt Euch ſein Abenteuer gern noch einmal. 
Und dann habt Ihr's doch, will ich meinen, authentiſch! — 
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. blickt. J will über die Worte ı nicht echten, aber erklären, daß die Moͤg⸗ 


j & chloſſen erſchien und daß wir für den Fall ihres Eintritts die Wirkungen 
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Antrag zugewieſen wurde, hat ſich jedes Urtheils enthalten und 
die Berichterſtattung erlaubt, ſo daß das Haus ſein Urtheil zu 
fällen vermag. Die Debatte wird noch im Laufe dieſer Woche 
ſtattfinden. Mexiko Idein übrigens eines amerikaniſchen Pro⸗ 
tektorats eben jo ſehr zu bedürfen, wie Hayti: der Schaß iſt 
leer, die Beamten find unehrlich, jede Achtung vor dem Geſetze 
iſt geſchwunden und eine neue Revolution iſt im Anzuge. Die⸗ 
ſelbe hat den General Alatorre zum Führer, welcher Juarez zu 
ſtürzen und Porfirio Diaz an die Spitze des Staates zu ſtellen 


beabſichtigt. — Das Protektorat über Kuba iſt dem Kongreſſe in 


einer etwas andern Faſſung vorgelegt worden, in Form einer Re⸗ 
ſolution behufs Anerkennung der kubaiſchen Unabhängigkeit. Auf 
genannter Inſel ſieht es noch immer nicht nach Ordnung aus. 
General Dulce macht zwar bedeutende Verſöhnungsverſuche, fo 
hat er neuerdings wiederum allen kapitulirenden Inſurgenten 
einen Freipardon zugeſagt, den Zivilgerichten ihre volle Jurisdiktion 
zurückgegeben und Preßfreiheit — die Diskuſſſon über katholiſche 
Dogmen und über die Sklavenfrage iſt allein ausgenommen — pro: 
klamirt — aber, ob alles dies auf die Inſurgenten den gewünſch⸗ 
ten Eindruck hervorrufen wird, muß bezweifelt werden. Dieſe 
Dieſe halten noch immer ihren alten Diſtrikt beſetzt, innerhalb 
welches ſie Sklavenemanzipation proklamirt haben. Nuevitas 
wird noch immer von ihnen belagert, wenn auch in letzter Zeit 
keine thätlichen Feindſeligkeiten gemeldet wurden. Inzwiſchen ſind 
1500 Mann Truppen aus Spanien eingetroffen, und eine De⸗ 
utatien angeſehener Liberaler aus Havanna hat ſich nach 
ayamo, dem Hauptquartier der Aufſtändiſchen, auf den Weg 
gemacht, um eine Herſtellung der Ordnung zu verſuchen. Um 
übrigens auf die Protektoratspläne zurückzukommen, ſo lautet 
der bezügliche Plan betreffs Kubas, welcher nebenbei bemerkt 
Mr. Robinſon, den Fenier, zu ſeinem Urheber hat, auf 
Unabhängigkeitserklärung nnd Beſchüzung der Inſurgenten, be» 
ziehungsweiſe auf Annektirung der Inſel. Ob der Kongreß ſich 
letz zu derartigen Unabhängigkeitserklärungen — denn auch be⸗ 
züglich Kretas liegt eine ſolche vor — verftehen wird, muß bezweifelt 
werden, zumal zu einer Zeit wie die jetzige, wo Amerika ſich mit 
Großbritanien herumzankt, weil dieſes eine aufſtändiſche Macht 
anerkannte, welche ungleich bedeutender war, als der kretiſche und 
kubaiſche Aufſtand zuſammengenommen. i 
— Aus Waſhington vom 30. Januar wird per atlant. 
Kabel gemeldet: Das Repräſentantenhaus beſchloß mit 147 
gegen 42 Stimmen, daß die Unterſchiede der Race oder Farbe 
die Ausübung des Wahlrechtes niemals beeinträchtigen dürfen. 
— ——b. — 11.1 85rvö5rö— — 


Vom Landtage. 
40. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Berlin, 29. Januar. 
(Schluß.) 
Graf Bismarck: Wenn ich zu ſo ſpäter Stunde noch das Wort 
ergreife, ſo geſchieht dies nur in der Uebergengung, daß ich e was 
der Herr Vorredner und der Herr Regierungskommiſſar gefagt dat, nicht 
viel mehr hinzuzufügen habe, nachdem namentlich der Herr Vorredner, der 
en die 1 verläßt, den Beweis Se hat, daß, wo es um die 
ig Äntereffen des preußiſchen Staates ſich handelt, die Unterſchiede, we- 
8 Meng aller preußiſchen Parteien, ſich weſentlich vermindern. Der Vor⸗ 
dner hat in ber 


ches d der Sequefter-Berorbnung echo 


d der 
reer d welche er · 
lichkeit dieſer Reue mir ſchon bei der Vorlage des Geſetzes keineswegs aus. 


8 Geſetzes ſchon damals berechnet haben. Bei Abſchluß jenes Vertrages 
iſt die königliche Staatsregierung von denſelben Friedensbeſtrebungen geleitet 
worden, welche fie ſeit dem Jahre 1866 ununterbrochen im Auge gehabt 
hat und ich ſchlage darunter den Abſchluß des Vertrages noch heute nicht 
niedrig an. Seine Wirkung war nach drei Seiten hin berechnet: einmal 
auf die ehemaligen Unierthanen des Königs Georg. Mag heute geſagt 
werden, was da will, nach den Berichten der Provinzialbehörden if eine 
erſichtliche Wirkung auf die Stimmung der Bevölkerung zu hoffen geweſen 
und dieſelben haben ſich wiederholt und dringend dahin ausgeſprochen, die 

Regierung möge in dieſem Sinne die Iniative ergreifen und eine ſolche 
bfindung nöthigenfalls durch ein Geſetz erftreben, wenn fie durch einen 
Vertrag nicht zu erreichen wäre, da ſehr viele mit den politiſchen Berände- 


dungen ausgeföhnte Leute doch in Bezug auf ihr perſönliches Mitleid mit 


ner gefallenen Größe erſt hierin ein vollendetes Bindemittel mit den neuen 
Arc en be eier Die zweite Richtung, in welcher ich eine 
eleötige Wirkung vom Abſchluß des Vertrages erwartete, war die auf die 
er 1 und a U N 295 ann = 2g I 
5 nregungen, die erſte Einführung der Agenten N 
808 dies ieh a von Hietzing aus edge feng werden, es liegt alten- 
daß vor in den Originalbriefen der Agenten der fremden Höfe. Was 
. Nach en de arena für de Bendfung ber Paten 
aßſtabe hervor, der urſprün 

e eee 

n Kumberland, um in de 
TV 

n aſtehen zu können. a 
u, e der ge e a 
der Maßſtab geweſen, der zu Grunde gelegt wurde. 0 
beßredt, für den Abr Georg und fein Haus die Moglichkeit einer Exiſtenz 
dard Ben Behrebungen u ren Bir beben Deshalb auf die 
* na e Beſtrebungen 8 
wech a —— fehr hohen Werth gelegt, da es nicht in 
erer Abſicht liegen konnte, den ai: für den Werth der heut erwähnten 
Valette zu entſchädigen Man konnte hoͤchſtens in Betracht ziehen, welche 
ne Revenüen hat der König von Hannover zu feiner Dispofition gehabt. 
das, was wir ihm geboten haben, erheblich mehr betrug, als König 
ant nach ſeinem früheren Einkommen genoß, ſo war dabei wohl der Ge⸗ 
e eines Geſchenkes von König zu König, einer freiwilligen Lideralität 
(a unzulaffe. Es handelte ſich um ein zweiſeitiges Gefhäft und für die, 
die d ehr mußte irgend etwas gewährt werden. Und damit komme ich auf 
gehalt te Richtung, in welcher wir den Vertrag für den Frieden förderlich 
ul ten haben, nämlich in Bezug auf die Stellung des Königs Georg ſelbſt. 
in den beiden erſten Richtungen habe ich mich nicht getäufcht. Die 
cba, welche der Vertrag zu Gunſten des Friedens haben ſollte, hat er 
nat. Wir haben darüber unfere Dokumente. Die befreundeten Höfe 
Beziepuner Verhältniß ſo an, als ob der Vertrag fortbeſtänd e. In dleſer 
Berechnung habe ich über den Abſchluß des Vertrages keine Reue, die 1 
war dei u iſt allerdings durch den Erfolg nicht n. worden. Es 
runterri ieh dag 5 55 5 fur ahne inn pielten 1 — Big W 
a 9 < ' ’ 

war 9 org, . der en liche Ausdru damals lautete, bound in honour 
Wir zoleſes moraliſche Engagement vollſtändig mißachtet werden wurde. 
1 deatio aten nicht erwarten, daß der König eine volle Entfagung, eine ab- 
doſe wurdbreseis verbis ausſprechen würde. Von Seiten der befreundeten 
über e uns gefagt, daß er dazu nicht zu bringen fein würde, daß dies 
der Meld gar nicht erforderlich ſel. Die befreundeten Höfe 7 5 mit uns 
undenkb nung, daß wenn auch der König Georg, der meiner Meinung nach 
Uede aren Chance nicht entſagen wollte, durch fremde Waffengewalt, durch 
Ya A ndumg der 2 1 des Norddeutſchen Bundes, durch koalirte 
an ein, — ein gewiß, wie ich glaube, unmöglicher Fall, weil ich 
i ne Ueberwindung in dieſem Maße nicht glauben kann, — das 
reich Hannover aus den Händen eines fremden Eroberers wie⸗ 
zu übernehmen, es doch nicht Abſicht fein konnte, dem Abkommen 


— 
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Thatſache, daß gleichzeitig mit der Publikation des Ge- 
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eine ſolche Tragweite beizulegen. Die Abſicht war viemehr darauf gerichtet, 
daß König Georg verzichten würde auf eine unfruchtbare Prätendentſchaft, 
auf die traurige Rolle eines Fürſten, der ſeine Pflicht darin erblickt, an der 
Spitze von 10001400 verführter junger Leute zu ſtehen, die er, man kann 
kaum ſagen löhnt, ſondern miethet und dadurch ihren regelmäßigen Arbeiten 
entzieht und um ihre Zukunft bringt. Daß dies aufhören würde, habe 
ich allerdings mit Gewißheit erwartet und darin habe ich mich getäuſcht. 
Ich habe es gehofft im Intereſſe der hannvverſchen Jugend, welche fetzt viel» 
fach der Verführung ausgeſetzt iſt, für Geld einer Art von Seelenverkauferei 
zu verfallen und in Müßiggang zu verſinken. Es iſt meines Erachtens nichts 
Kleines, wenn 1000 junge kräftige Leute in ihren beſten Jahren ihrem Va⸗ 
terlande entriſſen werden. 

Ich habe mich darüber weiter nicht gewundert, denn dergleichen Lei⸗ 
ſtungen ſind weniger erkennbar und weniger ſtrafbar — wenn die welfiſche 
Pariei in der Preſſe und bei ſonſtigen Agitationen eine Verbindung eingeht 
mit allen denjenigen Elementen, welche einer Konſolidation der jetzigen Zu⸗ 
ftände feindlich find, wenn fie mit den Mitteln, die fie außerhalb dieſer 
Abfindung oder auch mit dieſer Abfindung hat, Alles miethete, was an 
Federn und Intriguanten käuflich in Deutſchland war. Dergleichen entzieht 
ſich der Kontrole und einem beſtimmten Nachweis, ebenſo wie eine Verbin⸗ 
dung mit allen Feinden der deutſchen Einheit, ſei es, weil ſie eine Einheit 
ift und deshalb vom partikulariſtiſchen Standpunkt bekämpft wird, ſei es, 
weil fie eine monarchiſche Einheit iſt und Boa bekämpft wird — 
mit allen Gegnern des religiöſen und konfeſſionellen Friedens in Deutſch⸗ 
land. Alle dieſe Verbindungen hatten mich nicht gewundert, ich halte mich 
deshalb allein an die ſcharf ausgeſprochene Tendenz, welche darin liegt, daß 
König Georg eine Legion unterhält zum Zwecke des Krieges gegen das 
eigene Vaterland im Bunde mit fremden Mächten, ſobald eine Chanze da» 
für wird, die ſtark und günſtig genug iſt, um auch dieſe Legion in die 
Wagſchale zu werfen. Dadurch wird ununterbrochen der Frieden als zwei⸗ 
felhaft, als einer naheliegenden Störung ausgeſetzt, dargeſtellt und auf dieſe 
Weiſe das Vertrauen, deſſen große Staaten zu ihrer Wohlfahrt bedürfen, 

eſtört. Alle dieſe Beſtrebungen find uns bekannt, es ſpringt fo in die 
ugen und obgleich es juridſſch hier nicht nachgewieſen werden kann und 
obgleich es in den Zeitungen ſteht, iſt es doch wahr. (Heiterkeit.) Ich halte 
mich indeſſen nur an das vorliegende Faktum, daß der König Georg fort- 
während ſeine Legion unterhält und dadurch ſich als Krieg führender Fürſt 
gerirt. Dieſes Faktum allein giebt der Staatsregierung das ganz unzwei⸗ 
felhafte Recht der Nothwehr gegenüber von Beſtebungen, moͤgen ſie nun ſo 
groß oder ſo klein ſein, wie ſie wollen; ob wir ſie zu fürchten haben, darauf 
kommt es gar nicht an; jedenfalls giebt uns der pe eine wirklich faß⸗ 
liche gar keines Eingeſtändniſſes bedürfende Waffe, mit der wir fein ganzes 
Gewebe zerreißen und zerſchlagen und ihm die Quellen abſchneiden konnen, 
aus denen er ſein verwerfliches Treiben unterhalt. Dadurch, daß er ſich 
ſeinerſeits als kriegführende Partei betrachtet, bricht er materiell und mora- 
liſch den Vertrag und liefert ſein Eigenthum nach Kriegsrecht in die Hand 
des Gegners, ſo weit es ihm erreichbar iſt. Ob dieſe Gefahr klein oder 
Raon iſt, darauf kommt es nicht an, principiis obsta! Es war hier von 

thwehr im juridiſchen Sinne die Rede: Dieſe iſt aber ſo limitirt, daß 
ich faſt todt ſein kann, ehe ich ſie anwenden darf. Hier, wo wir nicht für 
unſer eigenes Leben zu ſorgen haben, ſondern für die Wohlfahrt eines gro- 
ßen Staats, dürfen wir es nicht dahin kommen laſſen, daß wir anfangen, 
zur Nothwehr zu ſchreiten, wenn ſie faſt nicht mehr anwendbar iſt. Ich 
beſchränke die Nothwehr nicht auf die Abwehr eines n An, 
griffs, ſondern ich dehne fie aus auf die Herſtellung und Erhaltung desje- 
nigen Friedens und Vertrauens, deſſen wir zu unſerer Wohlfahrt bedürfen. 
Dieſe Wohlfahrt würde nicht geftärkt werden, wenn wir ſolchen Unterneh⸗ 
mungen gegenüber eine Duldſamkeit bewieſen, die meines Erachtens mit der 
Würde einer großen Nation unverträglich iſt. Durch dieſe Duldſamkeit 
würden wir uns faſt dem Verdacht ausſetzen, als hatten wir nicht den Muth 
uns zu wehren, als fürchteten wir, wenn wir uns wehrten, daß Andere uns 
in die Hände fielen. Es giebt eine ſolche traurige Duldſamkeit, die nicht 
den Muth hat, die Degenfpige wegzuſchlagen, die gegen fie gerichtet ift, fon- 
dern ſich lieber von ihr die Bruſt durchrennen läßt, aus Befangenheit oder 
einer Art nervöfer Lähmung. Wir aber haben die Pflicht dafür zu forgen, 
daß dies nicht geſchieht. Wir wollen hier nicht zu Gericht figen über einen 
gefallenen Gegner, aber wir wollen Deutſchland vor Schaden bewahren, 
wir wollen mit dieſem freveln Spiel mit der Ruhe einer großen Nation 
und dem Brieden Eropas, das für erbärmliche und kleinliche dynaſtiſche In⸗ 
tereſſen es für erlaubt hält, die Ruhe des eigenen Vaterlandes, ſeine Größe 
und Ehre durch Verſchwörungen mit dem Ausland zu ſchädigen und aufs 
Spiel zu ſetzen, ein Ende machen. (Lebhafter Beifall.) 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen Braun's und v. Sybel's und 
dem Verzicht des Referenten Lent aus das Wort wird die Generaldiskuſſion 


geſchloſſen. 


In der Spezialdiskuſſton über 31 vertritt Abg. Virchow ſeinen 
Antrag, verwahrt ſich gegen die Moglichkeit, der Kategorie derer belgezählt 
zu werden, die durch Starrheit oder Neroöfität verhindert find, ſich gegen 
eine Gefahr rechtzeitig zu wehren, warnt dagegen vor der nervöſen Blind. 
heit, die ſich von der welfiſchen Legion bedroht glaubt, und fegt ſich mit der 
enthuſtaſtiſchen Richtung auseinander, aus der der abweichende Antrag eini⸗ 
ger ſeiner politiſchen Freunde hervorgegangen iſt. — (Ueber das Reſultat 
der Sitzung haben wir bereits in der vorletzten Nummer berichtet. — Red.) 


$ 4 der Verordnung („die Wiederaufhebung der Beſchlagnahme bleibt kgl. 
Verordnung vorbehalten“) unter Zuſtimmung der Staatsregierung dahin 
abgeändert: „Die Wiederaufhebung der Beſchlagnahme kann dritten gut⸗ 
gläubigen Erwerbern und Zeſſionarken gegenüber durch kgl. Anordnung, in 
allen übrigen Fällen nur durch Geſetz erfolgen.“ Sollte die Geſinnung und 
daß Verhalten des ehemaligen Kurfürften ſich beſſern, fo kann die Verdrd⸗ 
nung aufgehoben werden. 

Abg. v. Mallinckrodt (gegen den Kommiſſionsantrag): Was hat der 
Kurfürſt von Heſſen gethan, das uns zu einer Maßregel berechtigte, wie ſie 
hier beantragt wird! Er hat mit Preußen einen Vertrag geſchloſſen und 
denſelben vollkommen erfüllt. Die einzige Bedingung, welche an die Bewilli⸗ 
gung der Million geknüpft wurde, war die Entbindung der Beamten und 
Offiziere von ihrer Cidespflicht; dieſer Bedingung hat der Kurfürſt genügt 
und zwar ohne jeden Vorbehalt. Der Kommiſſionsbericht behauptet freilich, 
dieſe Eidesentbindung ſei durch das ſpätere Auftreten des Fürſten wieder 
illuſoriſch gemacht, aber wie wäre dies möglich? — Mit dem Eide verhalt 
es ſich ebenſo wie mit der Ehe; ift dieſelbe einmal gelöft, fo bleibt fie gelöſt 
und die Trennung kann nicht mehr durch den einſeitigen Willen eines der 
deiden Theile ungeſchehen gemacht werden. Der Kommiſſtonsbericht verweiſt 
erner auf das Dankſchreiben, welches der Kurfürſt an die Frauen und Jung 
—.— peſſens für den ihm geſtickten Teppich gerichtet hat. Ich weiß nicht, 
beſonders guten Geſchmack verräth, dieſe Epiſode in den Bericht 
meinerſeits halte mich für verpflichtet, der Geſinnung, 
welche in jenem Geſchenk ihren Ausdruck gefunden, hier meine volle 
Anerkennung auszuſprechen. Es iſt die Geſinnung deutſcher Treue, 
diefelbe Geſinnung, die das preußiſche Volk troß der franzöſiſchen Okkupa⸗ 
tion dem König Friedrich Wilhelm III. bewahrt, die Geſinnung, die uns 
an den Bewohnern von Neuſchatel innig gerührt hat, und vor der ich, wo 
ich fie treffe, den Hut abziehe. Sie alle werden einer ſolchen Gefinnung 
ihre Anerkenung viel weniger verfagen können, als jener, der vor jedem ſieg 
reichen Erfolge niederkniet. — Was endlich die Denkſchrift betrifft, aus der 
man Vorwürfe gegen den Kurfürſten herleitet, fo iſt dieſelbe im Weſentli⸗ 
chen eine Rechtsausführung, die ich — wie ich offen dekenne — im Allge⸗ 


ob es einen beſo 
aufzunehmen; ich 


meinen für richtig halte, Der ſchwerſte Ausdruck, den man gegen die Schrift 
geltend machen könnte, iſt der Ausſpruch der Erwartung, daß der Kurfür 
mit Hülfe befreundeter Mächte in ſein Land zurückkehren werde. Der Herr 
Miniſterpräſident hat aber geſtern ſelbſt ausgeführt, daß ein ſolcher Aus⸗ 
ſpruch nicht hoch anzuſchlagen ſei und daß nur die Legion und das Komitee 
die Maßregel gegen den König von Hannover rechtfertige. An dieſe 
Worte halte ich mich, wo iſt die heſſiſche Legion, wo das heſſiſche 
Komitee? Der heſſiſche Antheil an dem Komitee zu Hietzing hat ſich auf⸗ 
gelöſt in einen ehemaligen hannoverſchen Offizier, der in Heſſen einen Na⸗ 
mensvetter hat — was berechtigt uns alſo zur Beſchlagnahme? Man ſpricht 
von Nothwehr; ich ſehe von einer Noth nichts und laſſe mir auch durch 
den Herrn Miniſterpraſidenten nicht einen Begriff von einer beſonderen Art 
politiſcher Nothwehr hineininterpretiren. Die einzige Noth, die ich ſehe, iſt 
die um gute Gründe zur Begründung der Maßregel In meinen Augen 
bleibt diejelbe ein Akt der Gewalt, vielleicht ein Akt der Revanche, oder, 
wie der Abg. Waldeck meint, ein Akt revolutionären Charakters, zu dem 
ich aber nicht gewillt bin, meine Hand zu bieten. Ich habe nicht Luſt, der 
Regierung einen geheimen Fonds von mehr als einer halben Millon zur 
Dispoſition zu ſtellen, der nothwendig eine Beförderung der Demoraliſa⸗ 
tion im Gefolge hat. 

Abg Dr. Braun (Wiesbaden): Der Vorredner hat ſich auf den Stand⸗ 
punkt des alten Bundesrechts geſtellt, ohne zu bedenken, daß daſſelbe gar 
nicht mehr exiſtirt; ein anderer Theil feiner Ausführungen ſtützte ſich auf 
das Privatrecht, das hier unmöglich maßgebend fein kann, wo es ſich nicht 
um die Nothwehr des Einzelnen, ſondern um die Nothwehr einer ganzen 
Nation handelt. Er bezeichnete die Maßregel als einen Akt der Gewalt, 
aber wo auf der Erde hat ein Volk ſeine politiſche Einheit hergeſtellt ohne 
Gewalt? Wenn der Vorredner die unzähligen gewalithätigen und blutigen 
Perioden aus der engliſchen, ruſſiſchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen Geſchichte 
auszutilgen im Stande iſt, ſo will ich ihm Recht geben, ſonſt nicht. Er 
fragte, wo iſt die heſſiſche Legion? Wenn wir fo blind fein ſollten, nur 
einen einzelnen Punkt ins Auge zu faſſen, außer ſeinem Zuſammenhang mit 
allen übrigen Verhaltniſſen, fo würden wir uns bald in der Lage eines 
Mannes befinden, der den Wald vor lauter Bäumen nicht ſieht. Mein 
Grundſatz iſt: „beſſer bewahrt als beklagt;“ und ſelbſt wenn dem Kurfürften 
von Heſſen ein Bischen Unrecht geſchehen ſollte, fo iſt mir dies doch lieber, 
als wenn es Preußen oder Deutſchland zu erleiden hätte. Das iſt freilich 
nicht der Standpunkt eines Privatrechtslehrers, aber der eines Politikers 
und eines Patrioten. — Des Kurfürſten Unzufriedenheit datirt erſt von dem 
Augenblicke, wo der Vertrag mit ihm abgeſchloſſen war; nicht als ob man 
idm zu wenig gegeben hätte, ſondern daß ein Anderer zu viel erhalten hatte, 
das wurmte ihn. Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß eine Solidarität 
zwiſchen Hietzing und Prag beſteht, und Jeder, der dieſe Ueberzeugung theilt, 
wird mit mir für die Vorlage ſtimmen müſſen. Nachdem Redner gezeigt, 
daß die Beſchlagnahme die Feinde nicht ſtärker, das Volk nicht mißgeſtimm⸗ 
ter machen würde, fährt er fort: Endlich wollen wir durch unſer Votum 
auch Front machen gegen jene ſozialiſtiſchen Föderativ⸗Republikaner, die Nichts 
thun als für die Legitimität der Depoſſedirten einzutreten. Wenn es er 
gelingen follte, den Kurfürſten auf feinen Thron zurückzuführen und in feine 
volle Macht wieder einzufegen, fo würden fie bald die Erfahrung machen, 
daß er nicht ſehr geneigt wäre, ihrem Treiben ruhig zuzuſehen; er würde 
ſie ſofort einſtecken. Wir wollen den Frieden, aber wenn man uns zum 
Kriege zwingt, ſo ſei es der Krieg bis aufs Meſſer. 

Abg. Herrlein (Kaſſel) will nur ſagen, wie man in Heſſen über die 
Beſchlagnahme denkt. Man betrachtet den Kurfürſten in feinem ehemal. Lande 
einfach als Privatmann, der dem ſtarken Preußen gegenüber nicht gefährlich 
ſein kann. Was hat er gethan? Er hat Alles zurückgewieſen, was ihm von 
Erträgniſſen aus Heſſen zuging, nur ein Paar Körbe Gemüſe und ein Paar 
Hafen hat man konfiszirt. Da tritt bei den Heſſen das natürliche Mitleid 
ein, ſie denken an die Verfaſſung von 1831, an ihre treffliche Gerichtsver⸗ 
faſſung, und daß die Eiſenbahn, die ſie jetzt bekommen, ihnen ſchon bewil⸗ 
ligt war und auch gebaut wäre, wenn fie Heſſen geblieben wären. Und 
was haben ſie nun in Preußen! Alles bleibt beim Alten und ich habe 
nichts geſehen, was die Heſſen fo überſchwänglich glückſelig machen ſollte. 
Ich müßte mich vor mir ſelber ſchamen, wenn ich der Verordnung zuſtimmte. 

Graf Bismarck: Ich habe ſchon geftern Gelegenheit gehabt mich zu 
äußern, daß ich den Begriff der ſtaatlichen Nothwehr nicht kann ein⸗ 
engen laſſen auf den Fall, wo ein Land thatſaächlich angegriffen iſt und die⸗ 
ſen Angriff abzuwehren hat, ſondern daß ich in ihr eindegreifen muß das 
Recht und die Pflicht einer Landesregierung — und je größer das Land iſt, 
um ſo ſchwerer die Pflicht — dafür zu ſorgen, daß der Frieden nicht ge⸗ 
ſtört, daß verhütet werde, was das Vertrauen auf dieſen Frieden ſchädigen 
könne, denn ohne dieſes Vertrauen hat der Frieden nicht den Werth, deſſen 
eine große Nation bedarf. Ein Frieden, welcher der Befürchtung ausgeſetzt 
iſt, jeden Tag, 25 Woche geftört zu werden, hat nicht den Werth eines 
Friedens; ein Krieg iſt oft weniger ſchädlich für den allgemeinen Wohlſtand 
als ein ſolcher unſicherer Friede. (Sehr richtig) In dieſer rein politiſchen 
Auffaſſung werde ich mich nicht irre machen laſſen durch juriſtiſche Deduk⸗ 
tionen; über ſolche juriſtiſche Zwirnsfäden wird die Regierung nicht ſtol⸗ 
pern in der Ausübung ihrer Pflicht, für den Frieden des Staates zu ſor⸗ 
gen. Der Friede des Staates iſt bedroht geweſen; ich bedauere, indem ich 
dies ſage, nicht den geehrten Abgeordneten (Dr. Virchow) auf ſeinem Platze 
zu ſehen, der ſich ſeit Jahren in einer nicht immer freundlichen Weiſe mit 
meiner Perſon zu ſchaffen macht. Er konnte geſtern die Degenſpitze nicht 
ſehen, die auf unſere Bruſt gerichtet war. Es war ein Gluck, daß derfeibe 
Abgeordnete ſeiner Zeit die Hunderttauſende von Bajonetten, die in der 
Luft ſchwebten, auch nicht geſehen hat; ich erinnere ihn an das Mißgeſchick 
des ſchlaftrunkenen Kämmerers des König Duncan, der den Dolch Macbeths 
auch nicht ſah. Es iſt die Aufgabe einer Regierung, die Augen offen zu 
haben und wach zu fein. Ich ſagte: der Friede ſchien bedroht; ich kann 
hinzufügen: er war vielleicht bedroht aus Mißverſtändniß. Die Spannung 
der Situation hat nachgelaſſen von dem Augenblicke an, wo der Miniſter⸗ 
wechſel in den Donaufürſtenthümern eintrat. Durch anderweitige Ereigniſſe 
iſt die Aufmerkſamkeit auch nach andern Richtungen gelenkt worden; aber 
wir konnten zu der Zeit wahrnehmen, bis zu welchem Maße die friedlie⸗ 
bende Politik der k. Regierung bei manchen andern Regierungen ver; 
leumdet worden war, bis zu welchem Grade dieſe Verleumdungen Glau⸗ 
ben gefunden hatten. Die Zeit iſt mir ſelbſt damals als eine unſichere er⸗ 
ſchienen und ſehr ängſtlich bin ich ſonſt in der Regel in dieſer Richtung 
nicht; ich bin auch nicht gewohnt, wahrheitswidriges Zeugniß über derglei- 
chen offenkundige Dinge abzulegen. Ich kann nur ſagen: es war eine Ge⸗ 
fahr der Friedensſtörung, dauptſächlich aus Mißverſtändniß, aus der Ver⸗ 
breitung von falſchen Anſchauungen über die Politik unſerer Regierung ge⸗ 
ſchaffen worden. Wie voll der Becher war, iſt ſchwer zu beurtheilen; welcher 
Tropfen ihn zum Ueberlaufen bringen konnte, iſt nicht zu ſagen. Daß 
aber, wenn mädige Geldmittel, wenn Koalitionen der verſchiedenen Parteien, 
welche eine Stoͤrung des Friedens wünſchen, eine gewiſſe Bedeutung er⸗ 
langen, die Regierung mit großer Aufmerkſamkeit dieſe Symptome ver- 
folgen muß, daß es ihre Pflicht iſt, rechtzeitig das Land vor Schaden, vor 
Störung des Friedens zu bewahren, — das werden Sie mir Alle zugeben. 
Nun konnte es der Beobachtung der Regierung nicht entgehen, daß das 
Auftreten der Emigration, welche ſich an die Häuſer Eſte und Brabant 
(Hannover und Heſſen) gekettet hat, gleichen Schritt hielt mit der Steige ⸗ 
rung der Kriegsgefahr, daß dieſe Herren ſehr wohl unterrichtet waren von 
den Geheimniſſen der Kabinette, die uns nicht immer gleichzeitig und in dem 
Maße bekannt waren In dieſem Sinne ſteigerte ſich beiſpielsweiſe die Sprache 
der kurfürſtlichen Organe von einem anonymen Machwerk, dem bekannten, Auf⸗ 
ruf“, der vielleicht dem Kurfürſten ſelber gar nicht bekannt war und vielleicht für 
hannoverſches Geld in ſeiner Umgebung unter Mißbrauch des heſſiſchen Na⸗ 
mens geſchrieben worden iſt — bis zu direkter Theilnahme des Kutfürſten. 
Je höher die Kriegsgefahr ſtieg, um ſo ſchärfer trat die Betheiligung des 
Herrn ſelbſt hervor; er ſprach davon, „den Schild wieder aufzurichten.“ 
Im weiteren Stadium ſprach er von „treu gebliebenen Unterthanen“; in 
noch weiteren Stadien verſtieg er ſich zu direkten, noch jetzt in Kaſſel aus⸗ 
zuübenden Regierungsakten. Ich erinnere Sie an die in neueſter Zeit ber 
kannt gewordenen Verfügungen, die von der „Ordenskommiſſion“ in Prag 
ausgehen. Ich kann hinzufügen, daß dann noch die amtliche Anweſſung 
der kurfürſtlichen Ordenskommiſſion aus Prag an die Armenverwaltung 
in Heſſen erfolgt iſt, 34,000 Thlr. Armenvermögen der Ordensverwaltung 
ungeſaͤumt nach Prag hin abzuführen. Der Ton der Aktenſtücke dieſer Her- 
ren, die den Kurfürſten um ſein Vermögen ſchreiben, des Sekretärs Schim⸗ 
melpfeng namentlich, ſtieg in demſelben Maße und ich kann zu den Alten: 
ſtücken, die ich der Kommiſſion mitgetheilt habe und die im Berichte der- 
ſelben mit abgedruckt find, das Allerneueſte mittheilen, was in feinen er⸗ 
ſten Seiten, wie ich höre, auch in der „Zukunft“ veröffentlicht worden iſt 


und was damit ſchließt: „Indem Se. königl. Hoheit es unter Allerhöchſt⸗ 
ihrer Würde erachten, mit Mehrerem, als hierdurch geſchieht, in den leicht 
vorauszuſehenden Abſchluß einer hoͤchſt präjudizirten Angelegenheit einzu- 
greifen, behielten Sich Allerhöchſtdieſelben vor, demnächſt dieſen neuen Ge⸗ 
waltakt Preußens, ſobald er mit der parlamentariſchen Weihe ausgeftattet 
ſein wird, vor dem Forum der Beſſentlichlett ins gebührende Licht zu 
ſetzen ꝛc. Auch hier verſichert der Schreiber mich um Schluſſe „feiner aus- 
gezeichneten Hochachtung“ (Heiterkeit). Der Zuſammenhang dieſer ganzen 
Agitation mit der Kriegsgefahr iſt außer Zweifel geſtellt; ſie ſtieg, ſo lange 
dieſelbe wuchs; man gab ſie, wie dies bei dieſen Herren üblich iſt, verloren. 
als die Kriegsgefahr ſchwand. Es fragt ſich, welchen richtigen Anhalt ha⸗ 
ben wir gegen dieſe Schädigung und Bedrohung des Friedens, gegen dieſes 
Aufhetzen der fremden Regierungen und der fremden Nationen durch die 
Preſſe uns zu wehren, uns dieſe Beunruhigung unſeres Friedenszuſtandes 
vom Halſe zu halten? Der erſte Vorredner hat gefragt, wo die „Legion“ 
ſei, er hat feine Legionen verlangt. (Heiterkeit). Wenn der König Georg 
militäriſch aufgetreten iſt, fo if der Kurfürſt diplomatiſch aufgetreten. 
Ich lege auf alles Andere nicht viel Werth. Wenn ich geſtern in Bezug 
auf den König Georg ſagte: die Legion iſt für uns die Handhabe kriegs⸗ 
rechtlich, wenn Sie wollen, einzuſchreiten, ſo ſuche ich heute Alles in der 
Aufforderung des Kurfürften, gewaltthätig den Zuſammenhang des Nord. 
deutſchen Bundes zu zerſtören und Provinzen davon loszureißen. Es iſt 
dies der einzige Akt, an den ich mich halte. In Bezug auf die übrigen 
Punkte will ich beiſpielsweiſe das Schreiben eines hochgeſtellten Verwandten 
Sr. königl. Hoheit des Kurfürſten erwähnen, welches mir geſtern zu Haͤn⸗ 
den gelangt iſt; ich will daraus ein Bruchſtück verleſen, wodurch ich wohl 
nicht die Diskretion verletze; es heißt dort: „Daß der Kurfürſt um den 
Aufruf an das heſſiſche Volk gewußt und darin gewilligt habe, muß ich 
auf das Beſtimmteſte widerſprechen.“ Preſer, Schimmelpfeng u. ſ. w. 
ſchreiben den Herrn vielleicht — 55 ſein Wiſſen ums Geld. — Ich lege auf 
dieſes Aktenſtück nicht fo viel Werth. Ich bin jetzt auch in der Lage, Be 
ſtimmteres über das ſogenannte Komitee in Hietzing mitzutheilen; das heſ⸗ 
ſiſche Mitglied iſt daraus ebenſowenig in Wegfall gekommen, wie der 
„Dane“ daraus verſchwunden iſt; ich weiß, wodurch der Agent zu dem Ir» 
thum gekommen iſt. Es verkehrt in Hietzing oft ein Baron v. Eſchwege; 
dieſer iſt von dem Agenten für den früheren Flügeladjutanten des Kürfür- 
ſten gehalten worden. Ich habe geſtern bei der vorgeſchrittenen Zeit und 
überhaupt mich nicht berufen gefühlt, meine perſönliche Vermuthung über 
die Identität dieſer Perſönlichkeit auszuſprechen; fonft würde ich gefagt haben, 
daß ich dabei den mir perſönlich bekannten Flügeladjutanten v. Eſchwege, wel- 
chen ich in Kaſſel bei Sr. k. Hoheit gefehen habe, einen großen gutausſehenden 
Herrn mit ſehr ſchwarzem Bart (Heiterkeit) in keiner Weiſe in Verdacht ge ⸗ 
habt habe, daß er es ſei, habe ich nach feiner ganzen Stellung und Geſin 
nung nicht vermuthet. Ich muß dabei hervorheben, daß Se. k. H. der Kur- 
fürſt in Prag „Flügel⸗Adjutanten“ ernannt, und darauf bezog ſich der Aus⸗ 
druck, den ich geftern gebrauchte, daß der Herr, „im Privatdienſte“ des Kur. 
fürſten geftanden hat. Von einem Flügeladſutanten, p lange der Kurfürſt 
in Kaſſel regierte, würde ich den Ausdruck „Privatdienſt“ nicht gebraucht 
haben. Wenn Jemand den Namen „von Eſchwege“ führt, muß er ſich die 
Ehre, für einen Heſſen gehalten zu werden, gefallen laſſen (Heiterkeit). 
Wenn Jemand im Intereſſe des Kurfürſten das Wort führt, nach Prag geht, 
von dort Inſtruktionen holt — vielleicht nur von dem Herrn Schimmel» 
pfeng — wenn er ſeiner Umgebung als „Adlutant“ des Kürfürſten genannt 
wird, ſo kann es ziemlich gleichgültig ſein, ob der Herr der hannoverſche 
Eſchwege von früher oder der heſſiſche Eſchwege von jegt genannt wird. Ich 
habe inzwiſchen übrigens eruirt, daß dieſer Herr v. Eſchwege früher aller- 
dings bei den hannaverſchen Gardes du Korps geſtanden hat. Das Alles 
thut nichts zur Sache. Ich halte mich an die Denkſchrift, welche durch 
den Kabinetsſekretar des Kurfürſten, alſo amtlich und mit Wiſſen Sr. k. 
Hoheit, an die fremden Fürſten und Regierungen verſchickt worden iſt, und 
welche ich aufgefordert wurde, Sr. Maj. meinem Allergnädigſten Herrn mit⸗ 
zutheilen. In dieſer Denkſchrift werden mit Wiſſen und Willen des Kur⸗ 
fürften die fremden Mächte aufgefordert, die Provinz Heſſen vom preußiſchen 
Staate wieder loszureißen. Ich frage Sie, m. H., iſt das eine ganz leere 
Drohung, eine harmloſe Sache, iſt das in Parallele zu ſtellen mit den 
kleinen polizeilichen Ungeſchicklichkeiten über Gemüſekörbe. Konnte nicht das 
Ausland, wenn wir annehmen, es ſei kriegsluſtig geweſen, es habe ſich 
gefragt, welches ſind wohl die Chancen eines Krieges, weſentlich ermuntert 
worden durch die Vorſpiegelung, ein ſehr bedeutender Theil der hannover⸗ 
ſchen und heſſiſchen Bevölkerung werde einem fremden, ſiegreich eindringen 
den Heere bereitwillig zufallen und ihm den Sieg erleichtern! Der Zuſtand 
der Zerriſſenheit, in welchem ſich Deutſchland, in den Gemüthern we⸗ 
nigſtens, immer noch befindet, iſt im Auslande ja bekannt genug. Die 
Stimmung, die vor Kurzem noch bei dem Mainzer den Wiesbadener als 
einen rechtloſen Ausländer betrachten ließ, dem man den Hafen zu⸗ 
dämmen ſolle, die den Frankfurter; bewog, den Bockenheimer als einen 
von allen Frankfurter Rechten auszuſchließenden Fremdling zu behandeln, 
dieſe Stimmung iſt doch noch nicht ganz vergangen und wird im Aus» 
lande vielleicht auch noch überſchätzt in ihren Wirkungen. Dieſe Stim⸗ 
mung, die da ſagt: wenn ich eine Eiſenbahn mehr bekomme, was frage 
ich dann nach dem ganzen Deutſchland? — die iſt im Auslande bekannt. 
Wie die Eiſenbahnen früher in Heſſen zu Stande kamen, da kann ich den 
Herrn Vorredner (Abg. Herrlein) an eine Thatſache erinnern, die ich nicht 
erwähnen würde, wenn ſie nicht in den amtlichen Akten ſtände, die wir in 
Kaſſel gefunden Kai Es iſt dies ein kurfürſtliches Reſkript von damals, 
vermöge deſſen Se. k“ Hoh. nunmehr die Bewilligung zum Bau der Ha- 
nauer Bahn geben molle, weil und nachdem dieſe, ich weiß nicht mehr, ob 
200 Aktien zu 250 oder umgekehet zur Dispoſition Sr. k Hoh. des Kur ⸗ 
fürften geſtellt habe. (Große Heiterkeit.) Ich könnte dieſe Beiſpiele vermeh⸗ 
ren: Sie werden die Gründe zu würdigen wiſſen, weswegen ich darauf 
verzichte. Es geſchah die Erwähnung des einen nur zur Gewiſſensberuhi⸗ 
gung des Herrn Vorredners, deſſen Motive, fo aufzutreten, wie er aufge, 
treten iſt, ich in keiner Weiſe verkenne. 

Leider kann das Ausland ſich ſagen, daß wenn eine Armee fiegreich bei uns 
vordringt, ſie nicht überall auf denſelben feindlichen Widerſtand ſtoßen wird, 
der vielleicht von jeder anderen geſchloſſenen europäiſchen Nation zu erwar⸗ 
ten wäre. Die Koriolane find in Deutſchland nicht ganz ſelten; es fehlt 
nur an dem Volkskern; wenn fie die hätten, würde das Stück wohl bald 
beginnen; nur den letzten Akt würden alle Frauen Kaſſels und Hannovers 
nicht im Stande fein herbeizuführen. Es ift ſehr zu beklagen, daß dem fo 
iſt bei uns. Vergegenwärtigen Sie Sich den Eindruck, den es in Spanien, 
in Rußland, in England, in Frankreich, in Ungarn, in Danemark machen 
würde, wenn irgend Jemand erklärte, er wolle feine partikulariſtiſche Ge⸗ 
‚ lüfte, feine Brivat-Intereffen, feine Partei Intereſſen mit ausländiſcher 

Hülfe durchführen; er ſetzte feine ganze Hoffnung daß die Fluren feines Ba- 
terlandes zertreten würden von ſiegreichen ausländiſchen Heeren, daß wir 
dieſelbe Zeit der Unterſochung, wie im Anfange des Jahrhunderts wieder 
erleben würden. Was kümmeen ihn die rauchenden Trümmer feines Bas 
terlandes, wenn er nur oben drauf ſteht. Nehmen Sie an, daß es in den 
Ländern, die ich genannt habe, bis in das kleine Dänemark hinein, Leute 
gäbe, welche die Stirn und die Frechheit haben, ſich zu dieſer Theorie zu 
bekennen; fie würden erſticken unter der zermalmenden Verachtung ihrer 
Landsleute. Bei uns iſt das nicht fo. Hier erſticken ſte nicht; fie tragen 
die Stirn hoch; ſie finden Vertheidiger bis in dieſe Räume hinein. Ueber⸗ 
all wo Fäulniß iſt, ſtellt fi ein Leben ein, das man nicht mit reinen 
Glacee-Handſchuhen anfaſſen kann. Dem gegenüber werfen Sie uns nicht 
das Spionirweſen vor. Ich bin nicht zum Spion geboren; es iſt dies 
meine Natur nicht. Wir müſſen aber diefe Reptilien in ihre Höhlen ver» 
folgen und ſehen, was ſie machen. Dafür verdienen wir Ihren Dank. 
Damit ift aber nicht gefagt, daß wir eine halbe Million geheime Fonds 
brauchen können. Es werden ſich andere Verwendungen finden mit Ihrer 
Zuſtimmung oder nachträglichen Genehmigung. Auf dieſem heſſiſchen Ver⸗ 
mögen laſten Schulden dem Lande gegenüber, Baupflichten u. ſ. w. Es 
wird die Pflicht der Regierung fein, wenn fie im Beſitze der Fonds iſt, 
dieſe Schulden zu tilgen. Machen Sie uns aus dem bedauerlichen Zwang, 
daß wir unſer Geld auch zu jenem an deren Zweck verwenden müſſen, keinen 
Vorwurf! Probiren Sie erſt ſelbſt, ob Sie Pech anfaſſen können, ohne ſich 
zu beſudeln! (Lebhafter Beifall.) 

Nachdem noch der Abg. Wehrenpfennig für den Kommiſſionsantrag 
geſprochen, konſtatirt am Schluſſe der Generaldistuffton Ref. Lent, daß, 
wenn Abg. v. Mallinckrodt ſich mit der Denkſchrift des Kurfürſten, abgefe- 
hen von den Inſulten, einverſtanden erklärt habe, die Kommiſſton auf der 
entgegenſtehenden Baſis, dem geltenden Recht und der Politik der Einigung 
Deutſchlands ſtehe. 

In der Spezialdiskuſſion über 3 1 der Verordnung ſpricht oder 


auch noch waͤhrend der 


4 


vielmehr verlieſt Abg. Uloth einen Vortrag gegen denſelben und wird von 
dem Präſidenten daran erinnert, daß nur der deutſchen Sprache unkundige. 
Mitglieder nach der Geſchäftsordnung das Recht, ein Manuſkript zu verle⸗ 
ſen, beſäßen. Der Redner verweiſt darauf in freiem und ſehr heftigem 
Vortrage die preußiſche Staatsregierung auf die Beſchreitung des Rechts, 
weges gegen den Kurfürſten, wenn die allgemeine Rechtsſicherheit nicht ge⸗ 
fährdet werden ſoll. 

Abg. Oppermann bezeichnet es als einen großen Fehler der Regie ⸗ 
rung, daß ſie die beiden die Beſchlagnahme betreffenden Verordnungen über: 
haupt dem Landtage in Geſetzesform vorgelegt habe. Es handle ſich einfach 
um Kriegsmaßregeln, zu denen der oberſte Kriegsherr als folder vollftän- 
dig befugt geweſen ſei auch ohne Geſetze. Nur aus dieſem Grunde habe er 
geſtern gegen und werde er heute für die reſp. Verordnung ſtimmen. 

Abg. Windthorſt (Meppen) konſtatirt, daß man allen den von ihm vor⸗ 

ebrachten Gründen des Rechts nur Erwägungen der Politik entgegen gehalten 
bat; er kenne aber keine Politik, welche nicht auf der Baſis des Rechts fteht. 
Solche Politik muß ſcheitern, denn ſie iſt die Grundlage des willkürlichen 
Regiments. Der Abg. Dr. Braun hat die Beſchlagnahme als einen Akt der 
Gewalt genannt und auf zahlreiche Beiſpiele aus der Geſchichte hingewieſen; 
aber, meine Herren, alle jene Gewaltakte find von der Geſchichte gebrand- 
markt; wir wollen auf ſolchen Grund nicht bauen. In Bezug auf die Agi- 
tationen des ehemaligen heſſiſchen Fürſten hat man keinen andern Grund 
für die Beſchlagnahme finden können, als nur allein die Denkſchrift. Aller⸗ 
dings hatte man daraus Folgerungen ohne Ende gezogen, aber dieſe allein 
können uns zu ſolch einem ungewoͤhnlichen Schritte nicht veranlaſſen. Ich 
bin überzeugt, daß alle die auswärtigen Höfe, welchen die Denkſchrift zuge 
gangen ift, ſich ſicherlich nicht beſtimmen laſſen, gemeinſame Sache mit dem 
Kurfürſten zu machen, fondern fie einfach ad acta gelegt haben. Das Beſte 
iſt es, wir Fendels auch ſo. 

Nach einer perſönlichen Bemerkung Brauns der ſich gegen eine Ver⸗ 
b monarchiſcher Gefühle anläßlich eines Fürſten, der nicht mehr Mon⸗ 
arch ift, verwahrt, wird die Verordnung in ihren einzelnen Paragraphen 
und im Ganzen mit ſehr großer Wajorität genehmigt. (Dagegen ſtimmen 
u. A. v. Hoverbeck, Duncker, Windthorſt, v. Mallinckrodt.) 

Graf Bismarck verläßt den Saal, der ſich auffallend leert. 

Darauf wird das Geſetz wegen Aenderung der Stempelſteuer in 
der Provinz Hannover ohne Diskuſſton mit folgender Reſolution genehmigt; 
„die Regierung aufzufordern, die Erhebung einer Abgabe von den Geſinde⸗ 
büchern und Seefahrtsbuchern, wo ſolche zur Zeit noch erfolgt, baldigſt an⸗ 
derweitig im geſetzlichen Wege zu regeln.“ 

Es folgt der Bericht über den zwiſchen Preußen und Heſſen abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrag wegen Baues einer Eiſenbahn zwiſchen Hanau und Offen. 
bach und wegen Ankaufs des heſſiſchen Theiles der Frankfurt- Offenbacher 
Eiſenbahn. Der Vertrag wird nach dem Kommiſſtonsberichte genehmigt. 

Es folgt der Bericht der Kommiſſion betreffend die Rechtsverhaltniſſe 
des Stein⸗ und Braunkohlen⸗Bergbau es in denjenigen ann 
len, in welchen das kurfürſtlich-ſächſiſche Mandat vom 19. Auguſt 1743 
gilt. Dieſer Gegenſtand wird, nachdem die Generaldiskuſſton geſchloſſen iſt, 
vertagt. 

Vor Schluß der Sitzung nimmt das Wort der Abg. Jacoby (Berlin): 
Unmittelbar nach dem Schluß der Distuffion über die Beſchlagnahme des 
Vermögens der depoſſedirten Fürſten, habe ich aus Stuttgart eine telegra. 
phiſche Depeſche erhalten, die ſich auf eine Aeußerung des Grafen Bismarck 
2 Pe Die Depeſche lautet: „Die Behauptung, wir ftänden mit irgend 
welchen Agenten für die Welfenlegion in Verbindung, iſt natürlich in jedem 
Sinne unwahr. Wir ermachtigen Sie, jeden Gebrauch ven dieſer Erklarung 
u machen. Mayer. Freeſe.“ (Lautes Gelächter rechts.) Mögen Sie lachen, 
0 viel Sie wollen, ich für mein Theil habe es gegenüber der Behauptung 
des Grafen Bismarck für meine Pflicht gehalten, dieſe Erklärung der bei- 
den genannten Männer zur Kenntniß des Hauſes zu bringen. Ich habe 
dieſer Erklarung Nichts hinzuzufügen, den Kommentar wird ſich Jeder 
ſelbſt machen. 8 

Schluß 3% Uhr. 1 


42. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Berlin, 1. Februar. Eröffnung um 10%, Uhr. Am Miniſtertiſch 
v. d. Heydt, Graf Itzenplitz. Vor dem Eintritt in die Tagesordnung er⸗ 

greift das Wort 
Der Finanzminiſter: Im Allerhöchſten Auftrage habe ich in Ge 
meinſchaft mit dem Miniſter des Innern dem hohen Haufe einen Gefegent- 
wurf vorzulegen, betreffend die Auseinanderſetzung zwiſchen Staat und 
Stadt Frankfurt. (Hört! hört!) Bekanntlich hatte Frankfurt die doppelte 
Eigenſchaft eines Staates und einer ſtädtiſchen Kommune; aber die Staats⸗ 
und Stadt- Verwaltung war nicht getrennt, wurde vielmehr von denſelben 
Behörden und auf Grund eines ungetrennten Budgets geführt. Beim, Ein» 
tritt der Stadt Frankfurt in den preußiſchen Staatsverband waren nun die⸗ 
jenigen Einnahmen und Ausgaben zu ſondern, welche dem preußiſchen Staate 
als Rechtsnachfolger des Staates Frankfurt zukommen von denjenigen Ein · 
nahmen und Ausgaben, welche der Kommune Frankfurt zu verbleiten haben. 
Die Auseinanderfegung ſtieß auf ſehr große Schwierigkeiten, welche nach der 
Natur der Verhaltniſſe begreiflich find. Es wurden Kommiſſare nach 
Frankfurt gefendet, welche mit den ſtädtiſchen Behörden einen Rezeß ver⸗ 
einbaren ſollten; es kam auch zwiſchen den beiderſeitigen Kommiſſarien 
ein Rezeß zum Abſchluß; die ſtädtiſchen Behörden aber genehmigten den. 
ſelben nicht. Die Stadt Frankfurt wurde in Folge deſſen zu neuen Ver ⸗ 
handlungen . die ſtädtiſchen Kollegien nahmen aber Anſtand, 
ſhrerſeits eine definitive Vorlage zu machen, wünſchten vielmehr den 
Eintritt der neuen ſtadtiſchen Behörden abzuwarten. Darüber verging 
eine geraume Zeit. Sobald nun die neuen Behörden eingeführt waren, 
erging von Seiten der Regierung die dringende Aufforderung an dieſelben, 
nunmehr eine Deputation herzuſenden, um die Auseinanderſetzung herbei ⸗ 
zuführen. Dies geſchah. Die Stadt Frankfurt ſandte Deputirte hierher. 
Es lag nun der Staatsregierung daran, bei dieſem Anlaß der Geſinnung 
des Wohlwollens Ausdruck zu geben, welche Se. M. der König und die 
Staatsregierung für die Stadt Frankfurt hegt und der Rückſicht, welche 
man auf Frankfurt ſeiner früheren Stellung wegen nahm. Die Verhand- 
lungen wurden geführt und würden auch zu dem gewünschten Reſultate ge. 
führt haben, als die Deputirten erklärten, daß fie zu einem definitiven Ab⸗ 
ſchluß nicht ermächtigt ſeien, ſondern ſich vorbehalten müßten, über das Re⸗ 
fultat zuvor ihren Mandanten zu berichten. So verzögerte ſich die Regu⸗ 
lirung aufs Neue und die Regierung nahm davon Anlaß, der Stadt Frank- 
furt zu erkennen zu geben, daß, wenn wider den Wunſch der Regierung die 
Verzoͤgerung noch weiter dauern ſollte, nur übrig bleiben würde, den Weg 
der deen Regelung zu beſchreiten. Es verging eine geraume Zeit, 
bis die Stadt Frankfurt Sr. M. dem Könige unmittelbar ein Rechtsgut⸗ 
achten einreichte und, die frühere Baſis der Verhandlungen verlaſſend, er- 
klärte auf Grund des Zöpfl'ſchen Gutachtens in neue Verhandlungen 
eintreten zu wollen. Se. M. der König fand ſich bewogen, über dieſes 
Rechtsgutachten ein Gutachten ihres höchſten juriſtiſchen Beiraths, des 
Kronſyndikats einzufordern und dieſes zugleich mit einer eingehenden 
Erörterung der verſchiedenen Differenzpunkte zu beauftragen. Das Kron⸗ 
ſynditat hat ganz vor Kurzem dieſes Gutachten erſtattet. 
darauf an, wie die Sache weiter zu Ende zu bringen ſei. Im Gutachten 
des Kronſyndikats namlich wurden die Rechtsanſichten des Profeſſors Zopfl 
verworfen und das Reſultat war, daß eine nähere Erörterung aller Diffe⸗ 
renzpunkte ungefähr zu demſelben Ergebniß, wie die bisherigen Verhandlungen 
ührte. Die Regierung hatte immer vorzugsweiſe den Wunſch, eine direkte Ver⸗ 
andigung mit der Stadt Frankfurt herbeizuführen und den abgeſchloſſenen Rezeß 
dann der Landesvertretung zur Genehmigung vorzulegen; auf der anderen Seite 
aber muß die Regierung den dringenden Wunſch haben, dieſe Auseinander- 
ſetzung nicht ins Ungewiſſe zu verzögern, weil der gegenwärtige Zuſtand 
von Uebelwollenden zu einem Gegenſtand der Agitation gemacht wird. Ueber⸗ 
dies liegt die Frage auch fo, daß der Stadthaus haltsetat der Stadt Frank⸗ 
furt erſt dann aufgeftellt werden kann, wenn die Baſis der Auseinander⸗ 
ſetzung gewonnen iſt. Das Alles hat denn zu dem Entjchluffe geführt, dem 
hohen Hauſe den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen, welchem das Gutachten 
des Kronſyndikats zu Grunde liegt. Gleichzeitig haben Se. M. der König 
durch den Finanzminiſter und den Miniſter des Innern einen Beſcheid an 
den Magiſtrat der Stadt Frankfurt ergehen laſſen, wenn demſelben das 
Gutachten des Kronſyndikats und der gegenwärtige Geſetzentwurf ſammt 
Anlagen mitgetheilt wird. Es heißt in dieſem Aller höchſten Beſcheide: 
Wunſchen die ſtädtiſchen Behörden auf der Baſis dieſes Entwurfs noch im 
Wege der Verftändigung mit Meiner Regierung eine vertragsmäßige Rege⸗ 
lung der Angelegenheit zu erſtreben, ſo wird Meine Regierung bereit ſein, 
Vorberachung des Entwurfs im Landtag auf Ver⸗ 


wiſſe nicht, welche Garantien überhaupt zur Führung von Zivilſtandsregiſten 


Es kam nun 


handlungen einzugehen und bleibt der ſtädtiſche Behörde überlaſſen, ſich zu dieſem 
Zwecke an Meine Miniſter der Finanzen und des Innern zu wenden. — Sollte die 
Stadt Frankfurt auf dieſen Vorſchlag eingehen, jo würde in fürzefter Friſt auch zum 
Ziele zu gelangen ſein, weil der Gegenſtand ſelbſt fo erſchöpfend von allen 
Seiten behandelt iſt, daß es an der vollſtändigſten Information nicht fehlt 
und es nur auf die Entſchließung ankommt. Die Regierung wünſcht, daß 
die Stadt Frankfurt den Weg des Rezeſſes wähle; die Regierung würde, 
wenn der Rezeß zu Stande kommt, denſelben dem hohen Hauſe nachträglich 
vorlegen Mittlerweile wünſcht die Regierung aber nicht, daß in dieſem 
hohen Haufe die Berathung jo lange ausgeſetzt bleibt; denn in dem einen 
und andern Falle iſt eine eingehende Erörterung aller Differenzpunkte bet 
der Vorberathung nothwendig; es wird alſo dieſe Erörterung unter allen 
Umſtänden zum Abſchluß führen. Was die Vorberathung ſelbſt betrifft, fo 
weise vorſchlagen, den Geſetzentwurf an die Budgetkommiſſion zu 
erweiſen. 

Abg. v. Benda ſchlägt vor den Geſetzentwurf bei der Wichtigkeit der 
Angelegenheit einer beſonderen Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu über- 
weiſen. — Abg. Virchow proteſtirt dagegen; gerade die vorliegende Frage 
ſei für die Budgetkommiſſion geeignet. Er beantrage, daß dieſelbe durch 
die beiden Frankfurter Abgeordneten ergänzt werde. Der Antrag wird an⸗ 
genommen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Spezialdebatte über 
den Geſetzentwürf, betreffend die Rechtsverhaͤltniſſe des Stein⸗ und Braun⸗ 
kohlen ⸗Bergbaues in den alten ſächſiſchen Landestheilen. 

Zu $ I (In den betreffenden Landestheilen unterliegen die Stein. und 
Braunkohlen fernerhin lediglich dem Verfügungsrechte des Grundeigenthü⸗ 
mers) bittet Abg. Karſten, den Entwurf uberhaupt abzulehnen, da er in 
direktem Widerſpruche mit dom Berggeſetz⸗ Entwurfe für Schleswig ⸗ Hol ⸗ 
ſtein ſtehe. Letzterer beruhe vollkommen auf der Grundlage des Prinzips 
der Bergbaufreipeit, während der vorliegende die Foſſtlien als Eigenthum 
der Grundeigenthümer erkläre. Allerdings müffe man die lokalen Verhält⸗ 
niſſe in den altſachſiſchen Landestheilen beruckſichtigen, Aufgabe der Geſetz⸗ 
gebung ader müſſe es fein, die Differenz der lokalrechtlichen Beſtimmungen 
von den in der übrigen Monarchie geltenden auszugleichen, ftatt dieſelbe zu 
erweitern, wie es der Entwurf thue. 

Nachdem Abg. v. Patow, Reg Komm. v. Rynſch, Abg. Wölfel, 
Miniſter Igenplig, Miquel und Referent Ae den Antrag gegen⸗ 
über Virchow und Waldeck, welche die Bergbaufreiheit verlangen, verthei⸗ 
digt haben, wird der $ 1 mit großer Majorität, ſodann alle übrigen Pa⸗ 
ragraphen und das Geſetz im un ohne Debatte angenommen. (Da ⸗ 
gegen faft nur die Fortſchrittspartel.) 


Es folgen Petitionsberichte. Die Mennoniten Oft- und Weſtpreu⸗ 
ßens beantragen: 1) Aufdebung des Ediktes vom 30. a 1789 57 2) 
Verleihung von Korparationsrechten an die Gemeinden als eine vom Staate 
anerkannte Religionsgeſellſchaft. Die Kommiſſion will die erſtere Be⸗ 
ſchwerde der kgl. Staatsregierung zur Berückſichtigung, die zweite bei der 
geſetzlichen Regelung der Verhaͤltniſſe der Mennoniten zur Erwägung über⸗ 
weiſen, In Betreff der letzteren beantragt Abg. v. 7 ebenfalls Ueber ⸗ 
weiſung zur Berückſichtigung, desgleichen in Betreff des mit einer Petition 
verbundenen Geſuches, den Yeltehen der Mennonitengemeinden das Recht 
zur Führung der Zivilſtandsregiſter mit öffentlichem Glauben zu verleihen. 

Abg. v. Hennig weiſt eingehend nach, daß die Behauptung, auf welche 
fi) der Widerſpruch gegen den Kommiſſtongantrag in der Kommiffion ſelbſt 
geſtützt, als ſei nämlich das Mennonitenedikt vom 30. Juli 1789 nicht vor⸗ 
zugsweiſe die Quelle der kirchlichen Abgaben der Mennoniten, ſondern als 
ſtammten dieſe Abgaben ſchon aus früherer polniſcher Zeit, eine unrichtige 
fei. Auf zwei Gebieten ſeien diejenigen Rechtsnachtheile, welche das Edikt 
den Mennoniten auferlegte, thatſächlich bereits befeitigt worden, auf dem 
dritten dagegen hinſichtlich der Beitragspflicht zu den evangeliſchen Kirchen 
und Pfarrlaſten deſtänden dieſelben noch fort, und da die Gerechtigkeit auch 
die Beſeitigung dieſer fordere, ſo ſei es billig, die Petition der Regierung 
„zur Berückſichtigung“ zu überweiſen. Eine Ueberweiſung „zur Erwägung“ 
drücke nichts weiter aus, als daß das Abgeordnetenhaus nicht in der Lage 
fet, das Sachverhältniß zu überſehen, halte aber den Gegenſtand nicht für 
wichtig genug, die Aufmerkſamkeit der Regierung auf denſelben zu lenken. 
Dies genüge im vorliegenden Falle nicht. Gegen den Wunſch, daß den 
Mennoniten die en zur Führung von Slollſtandsregiſtern einge“ 
räumt werde, habe man in der Kommiſſton geltend gema b, daß 0 w 
noniten nach ihrer urſprünglichen Verfaſſung einen eigentlichen Lehrſtand 
nicht beſitzen, und daß, ſo lange ſie an dieſer Einrichtung feſthalten und 
das Gegentheil nicht nachweiſen, der Staat ihren Lehrern oder Beamten 
die Führung der Zivilſtandsregiſter wegen Mangels einer genügenden Ga. 
rantie 7 deren Richtigkeit und Genauigkeit nicht anvertrauen könne. Er 
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erforderlich ſei; jedenfalls böten jo angeſehene Männer, wie fie in großer 
un a Mennonitengemeinden aufzuweiſen hätten, jede nur moͤgliche 
arantie. 

Regierungskommiſſar de la Croix erklärt, daß die Reglerung mit dem 
Antrage auf Ueberweiſung zwar einverſtanden ſei, jedoch beftimmte Zuſagen 
noch nicht geben könne, da ſich augenblicklich nicht uberſehen laßfe, ob die 
einzelnen Gemeinden denjenigen Erforderniſſen entſprechen, die als Bedin“ 
gung der Ertheilung von Korporatſonsrechten zu betrachten ſeien. ) 

Abg. v. Brauchitſch (Elbing) empfiehlt unter genauerer Darlegung 
der Mennoniten-Berhältniffe die Anträge der Kommiſſion. Die Sat | 
der wahrhaft frommen Mennoniten wünſche gar nicht, daß der Staat e 
als Religſonsgeſellſchaft anerkennt. f 

Abg. Lasker: Der Herr Vorredner hat feinen Wahlkrei“, in welchen 
ſich gerade die Mennoniten um die Wahl des Herrn Abgeordneten ſehr ver, 
dient gemacht haben, meiner Anſicht nach ſchlecht vertreten. Er behauptet 
von den Mennoniten daſſelbe, was früher 125 öfter von den Juden ausge“ 
ſprochen wurde, daß fie namlich eine Gleichſtellung mit den übrigen Staats“ 
bürgern ſelbſt gar nicht wünſchten. Heute lacht man über dieſe Behauptung 
Es giebt keine auf poſitiver Baſis beruhende Religion, welche nicht im Im 
tereſſe ihrer eigenen Würde wünſchte, daß der Staat von ihr Notiz nimmt. 
Jede Aktiengeſellſchaft und Handelsfirma hat Korporationsrechte, ich meine 
dieſelben Garantien, welche ſolche Handelsgeſellſchaften gewähren, bieten wo 
auch die Mennonitengemeinden. Nach der Anſicht des Herrn Regierung 
kommiſſarlus würde es einer veligiöfen Gemeinſchaft überhaupt unmöglich 
ſein, die ihr durch die Verfaſſung zugeſagten Korporationsrechte zu erwerben 
Die Sicherheitsmaßregeln ſind nur deshalb vorgeſehen, um zu verhüten, daß 
unter der Maske der Religion ſtaatsgefahrliche Umtriebe die Sicherheit de 
Staates ſelbſt gefährden. Mit der Beſeitigung der Befreiung von der Wehr“ 
pflicht iſt auch den Laſten und Beſchränkungen die Grundlage entzogel 
welche ſie bisher für den Genuß dieſes Vorzugs zu tragen hakten, 19 
nachdem nun die letzte Schranke gefallen, der Beſchluß des Hauſes als e 
Akt der Verſöhnung gelten, den wir den Mennoniten ſchuldig find, als e 
Akt, der alle unbegründeten Befürchtungen, die damals bei der Mufgebii 
der Militärbefreiung über eine Auswanderung der Mennoniten ausgejpro 
wurden, vollſtändig ein Ende zu machen geeignet ift. 

Abg. Wantrup hätte gegen den Antrag und die Ausführung v. gen 
nigs nichts einzuwenden, doch genügten ihm bei der Unklarheit, dle in Be. 
treff der Mennonitenverhältniſſe noch immer herrſche, die Anträge der Kon, 
miſſton. Dem Abg. Lasker ſteht es gewiß nicht zu, in Betreff chriſtlich 
Glaubensſatze, und ob ſie bedeutend genug ſind, um ihretwegen auszuw 
dern, irgend eine Meinung haben zu wollen. Die Bundesmilitär eſetzgebunſ 
gilt für die Mennoniten noch nicht, ſondern fol erſt nach zwei Jahren ge, 
ten; dieſe Friſt benutzen ſie, als ruhige Leute, die ſie ſind, um ihre Glan, 
bensſätze vor dem Thron und dem Landtag zu vertreten, bevor ſie den Wal 
derſtab in die Hand nehmen. 7 

Abg. Dr. Koſch ſümmt dem Antrag v Hennig’s bei, jedoch mit Au 
nahme des Rechtes zur Führung der Bivilftandsregifter, das der Ned 
nur den bisher anerkannten Religionsgenoſſenſchaften zuerkennt. (Bei 1 
Aufzählung der verſchiedenen Bekenntniſſe paſſirt es dem Redner, da 0 
durch einen lapsus linguae, der ſtürmiſche Heiterkeit hervorruft, die DI 
tonjervativen (ſtatt der freien Gemeinden) nach den Baptiſten nennt.) 4 

Abg. Lasker verwahrt ſich in einer perſönlichen Bemerkung gegen du 
ſtolze oder demuthsvolle Aeußerung des Herrn Wantrup, als flehe ihm (de 
Redner) überhaupt keine Meinung über chriſtliche Dinge zu. oe | 
Abg. Wantrup: Er habe ſich niemals die Glaubensſätze der Iſra, 
liten lächerlich zu machen erlaubt, denn ein Chriſt, der das khäte, ſchlagg 
ſich damit ſelbſt ins Geſicht Abg. Lasker erinnert den Vorredner an us 
bekannten Schluß feiner Rede (in der Debatte über den Etat des Kultig, 
miniſteriums), auf den er trotz des Beifalls, den der Paſſus auf der 
ten Seite gefunden, es nicht für angemeſſen gehalten habe, öffentlich 
antworten. Abg. Wantrup: Er würde die betreffende Aeuperung 7 
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28. Mittwoch, 


heute wiederholen, fie ſei nur eine Replik auf das „Vulgus vult decipi“ | 
geweſen, das Herr Lasker ihm zugerufen, und zwar eine wohlverdiente. 
ae eb Ich hatte ſie nicht verdient, aber ſie war Herrn Wantrups 
ürdig. . 
Bei der Abſtimmung wird bezüglich des erſten Petitums der Antrag 
der Kommiſſion, im Uebrigen werden die Anträge v. Hennig's angenommen. 
Schluß 3¼ Uhr. Naächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. 


9. Sitzung des Herrenhauſes. 
8 Eröffnung um 11 ¼ Uhr. — Am Miniſtertiſch: Dr. Leonhardt, Graf 
genplig. 

Die aus dem Abgeordnetenhauſe zu erwartenden Gefege, betreffend die 
Beſchlagnahme des Vermögens des früheren Königs Georg von Hannover 
und des ehemaligen Kurfürſten von Heſſen werden einer beſonderen Kom⸗ 
miffion von 15 Mitgliedern uüberwieſen. 4 

Das Gefeg, betreffend die Fortdauer des 5 Millionen ⸗Kredits (Kriegs- 
anleihe) wird ohne jede Debatte genehmigt. Es folgt der Bericht der 
Budgettommiffion über das Geſetz, betreffend die Uebernahme der auf den 
Ertragniſſen des Staats aus dem Köln⸗Mindener-Eiſenbahn- Unternehmen 
laſtenden Verpflichtungen zur Gewährung von Zinszuſchüſſen und Amorti- 
fationsbeträgen auf die allgemeinen Staatsfonds. N 

Die Budgetkommiſſion beantragt, dem Geſetz unverändert fo zuzuſtim⸗ 
men, wie es aus dem Abgeordnetenhaus herübergekommen iſt. — Der Be⸗ 
richterſtatter Herr v. Kleiſt⸗Retzow will zur Beruhigung ſeiner Freunde 
nur nochmals hervorheben, daß der Art. 2 des Geſetzes, der der Staats- 
regierung die „Entlaſtung“ ausſpricht, durchaus kein Präzedenz ſtatuire. Es 
handle ſich bei der Beurtheilung der Bedeutung des 8 2 durchaus u. 
um die Erklärungen der Regierung, fondern um den Wortlaut des 8 2. 
Und dieſer ſage keineswegs, daß derartige Verträge der vorherigen Geneh- 
migung der Landesvertretung bedürfen; denn „Entlaftung* heiße noch lange 
nicht „Genehmigung“; die „Genehmigung“ beziehe ſich auf die formelle 
Seite des Vertrages, die „Entlaſtung“ nur auf die „materiellen“ Folgen. 
Der Paragraph ſei deshalb eigentlich ein superfluum und könne wohl weg ⸗ 
ſallen, wenn das Herrenhaus allein darüber zu beſtimmen hätte. Das an- 
dere Haus 7 ja aber auch mitzureden; und ebenſo wie ſich in einem 
Eheverhältniß ein Mann von einer ache fe dene Frau oft viel gefallen laſſen 
müſſe, fo dürfe man es hier auch nicht fo genau nehmen, und man könne 
dieſen ganz unſchadlichen Paragraphen ruhig annehmen. — Das Geſetz wird 
darauf ohne weitere Debatte angenommen; bei $ 2 erklärt Graf zur Lippe, 
daß er ſich der Abſtimmung enthalten werde, wegen feiner früheren amt- 
lichen Stellung bei Abſchluß des Vertrages. 

Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über den Staatshaus⸗ 
haltsetat für 1869. 4 

Die Kommiſſion (Referent v. Rabe) beantragt, das Gefeg, wie ſolches 
aus den Berathungen des Abgeordnetenhauſes hervorgegangen iſt, unver- 
ändert anzunehmen. 

Außerdem beantragt die Kommiſſion die Annahme folgender Reſolutionen: 

I. „die Erwartung auszusprechen, daß die k. Staatsregierung die Dr- 
ganiſation neuer Landes ⸗Polizei⸗Behörden fernerhin durch fpeztelle, dem 
age ar Monarchie vorzulegende Geſetze und nicht blos durch den 

tat regele.“ 

Be die k. Staatsregierung die Erklärung abzugeben, daß es mit 
dem vom Abgeordnetenhauſe angenommenen Antrage, — die Amtsblätter 
in den Regierungsbezirken Danzig und Marienwerder in denjenigen Orten, 
in welchen ein erheblicher Theil der Bevölkerung die polniſche G 
ar in Be und polniſcher Sprache herauszugeben, — nicht einver · 

anden ſei. 

5225 v. Kleiſt⸗Retzow nimmt folgende, in der Kommiſſion abgelehnte 
Reſolution wieder auf: „die Erwartung auszuſprechen, daß die im Etat pro 
1869 in Ausſicht genommene Verwendung der Baarbeftände und Aktivkapi- 
talien der General- Staatslaſſe im Betrage von reſp. 1,800,000 Thlrn. und 
740,000 Thlrn nur ftattfindet, wenn zuvor der Staatsſchatz auf 30 Milltonen 
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Molle erklärt hatte, daß er nicht ermächtigt ſei, eine zuſtimmende Erklärung 
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„ Get 8 
daß die Reglerung die Verwalkungs⸗Organiſatlon in Provinzen 
und ſpeziell in Hannover bei Gelegenheik der Budgetberathung im anderen 
Hauſe vorgenommen habe, ſo daß dem Herrenhauſe jeder Einfluß darauf 
benommen ſei. Er beſchwert ſich ſodann über die Abſicht der Regierung, 
für Dienſtkorreſpondenzen, für die Mitglieder des Landtages und Reichstags 
und für die milden Stiftungen die Portofreiheit aufzuheben. In Uebrigen 
bittet er das Budget zu far ge 
Regierungs⸗Kommiſſar v. Wolff tritt der Anſicht entgegen, daß die 
taatgregierung durch Organiſatlon der Verwaltungsbehörden in Hannover 
das Recht dieſes Hauſes beſchränkt habe. 
Pr 2 N v. d. Heydt, Graf zu Eulenburg und v. Selchow 
teten ein. 8 
v. Kleiſt-Retzow: Wir ſtehen vor einem Defizit; wenn daſſelbe 
auch bei unſeren Staatsfinanzen im Allgemeinen keine große finanzielle 
Bedeutung hat, fo hat es doch große politifcye Bedenken. Unſer Staat, 
fo hat der große König geſagt, ſoll baſirt feing auf eine gute Armee und 
auf wohlgeordnete Finanzen. Ein ſchlagfertiges Heer iſt aber nicht denkbar 
ohne wohlgeordnete Finanzen. Seit 1848 haben wir ein nettes Volkslied, 
deſſen Refrain lautet: „Gegen Demokraten helfen nur Soldaten.“ Damit 
waren wohl zunächſt nur die Demokraten der Barrikaden gemeint. Da ſie 
aber hierin ein Haar gefunden haben, faſſen ſie jetzt die Sache von einem 
anderen Ende an, durch Erweiterung der parlamenkariſchen Rechte auf Kos 
ſten der Krone, fie ſuchen dem preußiſchen Aar die Federn auszupflüden, 
um damit die Rednertribüne auszuſchmücken. Solche Beſtrebungen werden 
durch das Defizit im Staatshaushalt nur gefördert, indem die Regierung 
dadurch in mancher Beziehung zum Nachgeben gezwungen wird. Jene Partei 
freut ſich ja nur darüber, wenn die Regierung ſich in Verlegenheit befindet, 
und es ift ihr das koſtbarſte Weihnachtsgeſchenk, wenn der König bei Eröff. 
nung des Landtags das Defizit konſtatiren muß. Die Regierung und das 
Herrenhaus müffen deshalb Alles aufbieten, um das Defizit bald wieder zu 
befeitigen. Was nun die Deckung anbetrifft, fo iſt es allerdings die leich ⸗ 
teſte, aber auch die unrichtigſte Art, das Defizit durch Aktivkapitalien zu 
decken, da ja dann im nächſten Jahre die Zinſen dafür wegfallen und wohl 
zweifelhaft fein kann, ob das Zollparlament, dem es an der ſtaatlichen Ein⸗ 
beit fehlt, und deshalb kein Bewußtſein einer ſtaatlichen Pflicht Bei im 
nachſten Jahre die erforderlichen neuen Steuern bewilligen wird. Daß der 
Norddeutſche Reichstag das Odium neuer Staaten auf fi laden wird, iſt 
auch nicht zu erwarten, er wird eher auf Matrikularbeiträge ya god wo · 
bei die großte Laſt wieder auf Preußen fällt. — Alles dies darf uns aber 
nicht muthlos machen, denn wenn das ſo fortgeht, ſo muß in Preußen eine 
größere Reaktion eintreten, und der preußiſche Finanzminiſter muß jenen 
Körperſchaften gegenüber eine entſchiedenere Stellung einnehmen; und wenn 
dann die Mütglteden des Zollparlaments un Reichstags noch dabei behar- 
ren, ſolche Sachen nur vom national» ökonomiſchen, nicht vom politiſch⸗ 
aatlichen Geſichtspunkte aus zu betrachten, fo wird die Folge fein — die 
ch ncht hoffe — daß eine größere Staats Einheit geſchaffen 
werden muß. Die preußiſche Staats - Regierung iſt deshalb ver⸗ 
Pllichtet, diefe Korperſchaften von Neuem anzuhalten, ihre Pflicht zu erfül- 
en; und wenn dies energiſch geſchieht, werden ſie es thun. Wir können 
ſo gar dieſes Jahr das Defizit wohl mit Aktivkapitallen decken. Bis aber 
e Verhältniſſe vollſtändig geordnet find, muß ich die Staatsregierung er- 
ahnen, die Wurzeln ihrer Kraft im preußiſchen Vaterland zu ſuchen und 
nicht die Rechte jener Organe auf Koſten der preußiſchen Landesvertretung 
zu vermehren und die Zwickmühle des Reichstags nicht als Hebel zu be⸗ 
uten gegen das konſervativ, monarchiſch und preußiſch geſinnte Herren⸗ 
yaus; und das Herrenhaus hat die heilige Pflicht, feine Stellung und feine 
echte energiſch zu wahren. Und da muß ich der Staatsregierung den 
5 orwurf machen, daß fie durch zu große Nachgiebigkeit in jenem Haufe 
eim Budget mit dazu beigetragen hat, die Rechte des Herrenhauſes zu 
ſchmalern. Da das Budgetrecht des Herrenhauſes ein ſo beſchränktes iſt, 
Buß um fo mehr darüber gemacht werden, daß ein ganz reines, ein zah- 
mäßiges Budget zu uns gelangt, kein bepadtes, wodurch wir indirekt 
Sachen en ſollen, die wir ſonſt nie genehmigen würden. Im Bud⸗ 
be dürfen eigentlich nur ſolche Einnahmen und Ausgaben ſtehen, die vor- 
er ſchon geſetzlich feſtgeſtellt find; neue mußten erſt durch ein Geſetz ge- 
nehmigt werden, ehe fie aufs Budget kommen. So iſt das Recht des Her. 
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8 Der tizminifter erklärt ie teru u dem Antrage in 
Bitte Der Binzen Rille Bel Kpeiribunal und deze 
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renhauſes verletzt worden durch die Bewilligung der 3 neuen Rathsſtellen 
im Obertribunal anſtatt der Hülfsarbeiter. Redner geht ſodann näher auf 
feinen Antrag, betreffend den Staatsſchatz, ein und befürwortet denſelben 
durch eine ſehr weitläuftige Erörterung. 

Der Handelsminiſter erklärt, daß es der Staatsregierung nicht einge⸗ 

fallen ſei, bei der Organiſation der Verwaltungsbehörden die Rechte des Her⸗ 
renhauſes zu beeinträchtigen. Er bittet um Ablehnung der betreffenden Re⸗ 
ſolution; er würde die Annahme tief beklagen. Die Reſolution ginge zu weit 
und beſchränke die kgl. Prärogative. Es folge daraus, daß die Regierung auch 
dann nicht, wenn ſie auch durch das Budget das Geld hätte, ohne Geſetz 
eine Aenderungen in der Organiſation, z. B. durch Vereinigung zweier Re⸗ 
gierungen vornehmen dürfe. 
Rreg.⸗Kommiſſar Möhle bekämpft den Antrag des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow 
in Betreff des Staatsſchaßes durch Darlegung des Charakters der Aktivkapi⸗ 
talien, Effekten ꝛc. Die Regierung könne jetzt kein Geld entbehren, um es in 
den Staatsſchatz zu legen, zumal die Finanzverwaltung im Jahre 1868 mit 
außerordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt habe. Die Steuerkredite 
bei den indirekten Stenern wären außerordentlich hoch in dieſem Jahre, über 
3 Millionen Thaler, an den Norddeutichen Bund müſſe aber Alles pünktlich 
abgeliefert werden. Der Ueberſchuß aus der Salzverwaltung ſei um ſaſt 
1 Million geringer, als er veranſchlagt worden ſei ꝛc. — Der Antrag Kleiſt 
ſei alſo durchaus nicht zur Annahme geeignet. 

v. Senfft ⸗Pilſach wird für das Staatshaushaltsgeſetz ſtimmen, hat 
aber doch manche Bedenken. Die Ausgaben für den Landtag wären aber 
zu hoch, die direkten ſowohl wie die indirekten. — Daß die Ausgaben ſeit 
1847 vereinfacht ſind und doch nicht ausreichen, ſei allein Schuld des Land⸗ 
tages, ebenſo wie die immenſe Vergrößerung der Staatsſchulden. — Der Zu⸗ 
ſtand der Vermögensverhältniſſe der Ben Beſitzer ſei ein ſehr drückender 
und der Ackerbau in er ſchlechter Lage. Es würden viele Güter wie frijche 
Semmeln verkauft; es ſei beſſer, wenn der Grundbeſitz in feſter Hand ſei. — 
Alle dieſe Zuſtände wären nur ſeit Beſtehen des Landtages hervorgerufen. 
Dem müſſe abgeholfen werden. Für diesmal, um den Wünſchen des Königs 
e TR 9115 man den Staatshaushalt noch einmal ſo annehmen. 

v. Tettau⸗Tolcks hält das Defizit von 2 Mill. Thlr. für den preu⸗ 
ßiſchen Staat nicht für ſo gefährlich, da wir 6 Millionen Staatsſchulden 
amortiſiren. Er ſucht die Hauptſchuld des Deftzits in dem Heruntergehen des 
allgemeinen Wohlſtandes und in der neuen Geſtaltung unſerer ſtaatlichen 
Bereit beſonders dem Norddeutſchen Bund. Die Staatsregierung müſſe 
dahin wirken, daß der Norddeutſche Bund, event. das Zollparlament, Rath 
ſchaffen; der Norddeutſche Bund muß die zwei Millionen aufbringen, mag 
es durch Tabaks. oder Petroleumſteuer, oder Branntweinſteuer, oder Zuſchlag 
zur Mahl⸗ und A geſchehen.“ 

Herr v. Below ſpricht über die deſtruktiven Tendenzen des Jahres 1848, 
die zum Theil noch fortwirken und ihren Ausdruck in unſeren parlamenta⸗ 
riſchen Inſtitutionen finden. Er hält das Fortbeſtehen des Reichstags und 
des Bundesraths in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung für unmöglich. 

Herr Uhden ſpricht ſo leiſe, daß nicht mehr davon zu verſtehen iſt, als 
daß die 3 neuen Obertribunalsrathſtellen nicht ausreichen würden, um die 
Hilfsarbeiter zu beſeitigen. 

Herr Camphauſen (Berlin) ſtimmt mit Herrn v. Kleiſt in dem 
Wunſche überein, daß unſere Finanzen in dem bisherigen geſunden Zuftande 
bleiben. Aber in der Kritik gegen die andern Körperſchaften kenne er den 
andern Nednern nicht beſtimmen Es ſei ungerecht, dem 5 das Defizit 
in die Schuhe zu ſchieben. Iſt es denn der Landtag, der den Nothſtand in 
Oſtpreußen, der die Mißernte, der die unſichern Zujtände hervorgerufen hat, 
wodurch Handel und Wandel gelähmt ſind? Das Herrenhaus iſt auch nicht 
berechtigt, dem Reichstag und Zollparlament eine Lektion zu geben über ipe 
Pflichten. Er ſei durchaus dafür, daß die beiden Körperſchaften für ihre 
Ausgaben auch die Einnahmen ſelbſt zu beſtimmen hätten, und iſt deshalb 
für die Aufhebung der Matrikularbeiträge; da müſſe aber die Regierung zu- 
nächſt die Initiative ergreifen und andere Vorſchläge machen. — Die Reſo⸗ 
lution in rg der Verwaltungsorganiſation hält er für begründet. — Die 
Reſolution in Betreff des Staatsſchaßes hält er dagegen für unannehmbar, 
indem er ſich den Ausführungen des Regierungs⸗Kommiſſarius durchaus an⸗ 


ſchließt 


neuen i 
arbeiter weder direkt noch indirekt die Initiative ergriffen. 


nichts zu erinnern geweſen. l 
f beim oberſten Gerichtshof Hilfsarbeiter zuzuziehen, fo 


dringende Wunſch ausgeſprochen, daß die ſogenannte . 4 
8 ein ſol⸗ 
cher Antrag aus dem Abgeordnetenhaus herausgeſtellt würde, demſelben zu⸗ 
zuſtimmen. Es war hierfür für die Regierung der Geſichtspunkt maßgebend, 
nicht etwa, daß die Zulaſſung von Hilfsarbeitern prinzipiell dem Obertribu⸗ 
nale ſchade, daß aber die wiederholte Diskuſſion in der Preſſe und im Ab- 
geordnetenhauſe über dieſe Frage nicht geeignet ſei, das Aulehen des Ober⸗ 
tribunals zu ſtärken. Dies war ſehr wichtig für die Entſchließung der Re⸗ 
gierung. nd ich kann wohl annehmen, daß die jetzige Sachlage auch in den 
kreiſen des Obertribunals als durchaus erwünſcht angeſehen wird, und daß 
auch der Herr 85 e mit derſelben einverſtanden iſt, und ich vertraue 
der hohen Einſicht in die Geſchäftsleitung des Herrn Chefpräſidenten, daß er 
mit den drei neuen Räthen die Geſchäftsſtockung zu vermeiden verſtehen wird. 
Herr Uhden erklärt, daß er ja mit der Kreirung neuer etatsmäßiger 
Stellen durchaus einverſtanden ſei, werde ſich auch hemühen, damit auszu⸗ 
kommen, glaube aber nicht, daß drei neue Räthe 10 Hilfsarbeiter erſetzen könnten. 
Der Juſtizminiſter erklärt in ſehr höflicher Form, daß er dem Herrn 
Chefpräſidenten durchaus keinen Vorwurf habe machen wollen, glaube aber 
doch nicht, daß 10 Hülfsarbeiter immer für das Obertribunal nöthig werden. 
— Herr Uhden: Unter Umſtänden doch. 

Die Generaldiskuſſion wird gehto en und zur Spezialbergthung über 
die einzelnen Etats eingetreten. Beim Etat des Juſtizminiſteriums greift 
Graf zur Lippe ſehr hefti die Reſolution des Abgeordnetenhauſes an, wo⸗ 
nach die Zuziehung von Hilfsarbeitern beim Obertribunal d be ſei. 
Er bedauert, daß die Regierung nicht energiſcher aufgetreten und dem Abge- 
ordnetenhaufe geradezu erklärt ER daß es hierbei „nichts mitzureden“ habe. 
Wenn man ſich ſolche Beſchlüſſe gefallen laſſe, werde der Schwerpunkt allein 
in das Abgeordnetenhaus verlegt. — Das Anſehen des Obertribunals habe 
d ung der Hülfsrichter nicht gelitten, eben ſo wenig aber auch durch 
die Diskuffton darüber. Wenn man die Diskuſſion darüber er und ded« 
halb nachgebe, werde man bald noch über ganz andere Dinge ebenſo diskutiren, 
um die Regierung zum Nachgeben zu bewegen. Cebhaſter Beifall.) 

Der Juſtizminiſter: Die Regierung hält nach wie vor die Stellver- 
tretung auch beim Obertribunal gef eßlich für zufäfftg. Dieſer Anſicht wi⸗ 
derſpricht auch die Reſolution nicht 7 da das Wort „geſetzlich“ ja daraus ge⸗ 
4 8 iſt. Die Reſolution iſt alſo ganz unſchuldig, ſie ſagt nur, daß es 
im Prinzip richtig wäre, keine Hülfsrichter anzuſtellen. Die . 
die Graf zur Lippe daraus gezogen, könne er nicht für richtig halten. er 
Einfluß der Diskuſſion habe nicht vermieden werden können und ſei auch 
nicht vermieden worden. 

Beim Etat des Miniſteriums des Innern befürwortet Ref. d. Rabe 
die Reſolution 1, betreffend die Organiſation der Landespolizeibehörden, die 
durchaus klar und deutlich ſei. Herr Haſſel bach empfiehlt gleichfalls die 
Reſolution. 

f Der Miniſter des Innern: Der Regierung iſt der Antrag in doppelter 
Weiſe überraſchend; erſtlich daß ein Antrag von ſo großer Tragweite erſt 
formulirt und dann geſagt wird: „Er ſei nicht jo böſe, gemeint“, dann aber 
auch, weil er von einer ganz falſchen Borausſetzung ausgeht. Die Reſolution 
ſpricht nicht einen bloßen „Wunſch“ aus, ſondern eine „Erwartung“; das 
eißt aber doch, daß das Haus das Recht in Anſpruch nimmt, darüber mit⸗ 
zubeſchließen. Die Regierung hält ſich aber nicht für verpflichtet einer fol- 
chen Erwartung des Hauſes zu entſprechen. (Der Miniſter ſucht ſodann aus 
der Verfaſſung nachzuweiſen, daß der König das unbeſchränkte Recht der Or⸗ 
ganifation der Behörden hat mit den einzigen Beſchränkungen, die der Re⸗ 
ierungskommiſſar bereits angeführt hat und wiederholt im Weſentlichen die 
Nausführungen dieſes dene betreffend das Budgetrecht des Landtages 
und des Art. 89 der Verf.) Man ſei alſo ganz korrekt verfahren, wenn man 
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die Frage beim Budget entſchieden habe. Die vorgeſchlagene Reſolution zn 
fie nicht mit dem Staatsrecht kongruent, da der Regierung dadurch eine Be 
e auferlegt wird, die in der Verfaſſung nicht begründet iſt. Die 
Verſicherung, daß das Herrenhaus ja die Prärogative der Krone nicht ber 
ſchränken wolle, könne nicht genügen. Es ſei dies gerade ſo, als wenn man 
Jemandem eine Ohrfeige giebt und dabei ſagt: Ich bin ja Dein guter 
Freund; ich habe es nicht ſo gemeint“. 

Graf Brühl bittet um Annahme der Reſolution. Er bedauert, daß 
der Miniſter eine Reſolution des ae mit einer „Ohrfeige“ verglichen habe. 
Das Haus ſpreche dadurch nur eine berechtigte Erwartung aus und hoffe, 
daß man den Wünſchen des Herrenhauſes künftig mehr nachkomme, als bis⸗ 
her. Man möge nicht immer blos dem Abgeordnetenhauſe Konzeſſionen 
1 Dem Hauſe falle es nicht ein, in die Prärogative der Krone einzu- 
greifen. 


Der Miniſter des Innern entgegnet nochmals hierauf und revozirt 
den Ausdruck „Ohrfeige“. Dieſer ſei ihm nur entſchlüpft; er habe dafür ſagen 
wollen: „Schlag“. . 

Herr v. Kleift-Rekow bittet in längerer Ausführung um Annahme 
der Refolution. 

Der Miniſter des Innern rekapitulirt die Verhandlungen über die 
Organiſation der Landdroſteien in Hannover. — Er erklärt, daß es ja gar 
nicht ausgeſchloſſen ſei, daß die Regierung zu umfaſſenden Organiſationen den 
Weg des Geſetzes unter Umſtänden beschreiten werde; aber eine ſolche Ver⸗ 
pflichtung könne ſie nicht akzeptiren. 

Herr Raſch beſtreitet, daß die Landdroſteien in Hannover nur auf Ver⸗ 
ordnung, nicht auf ein Geſetz beruhen. Er empfiehlt den Kommiſſionsantrag, 
der die Rechte der Krone nicht ſchädige, die des Herrenhauſes aber ſchütze. 

Die Reſolution wird mit großer Majorität (gegen etwa 6 Stimmen 
angenommen. — Die Reſolutiou II. (betr. die Amtsblätter in polniſcher 
Sprache) wird ohne Debatte angenommen. — Der übrige Theil des Etats 
wird ohne Debatte genehmigt, ebenſo das Etatsgeſetz einſtimmig. 

Es folgt nun noch eine Spezialdebatte über die von Herrn v. Kleiſt⸗ 
Reetzow geſtellte Reſolution in Betreff des Staatsſchatzes, die Herr v. Kleiſt 
bis nach Genehmigung des Budgets zurückgezogen hatte, da er ſie nicht als 
ausdrückliche Bedingung ſtellen wollte. 2 

Der Finanzminiſter bekämpft nochmals die Reſolution, als unzweck⸗ 
mäßig und geſetzlich nicht begründet. Dieſelbe habe doch auch jetzt jeden 
praktiſchen Werth verloren, da der Staatshaushaltsetat genehmigt fel — 
Der von Herrn v. Kleiſt gemachte Vorwurf, daß die Regierung zu wenig 
Rückſicht auf das Herrenhaus nehme, ſei unzutreffend. Im Abgeordneten⸗ 
01 mache man der Regierung wieder deu ganz entgegengeſetzten Vorwurf. Er 
önne aber verſichern, daß die Regierung es für ihre Pflicht halte, jedem der 
pe Häuſer diejenige Rückſicht zu gewähren, die es zu erwarten berech⸗ 
igt wäre. 

Herr v. Kleſiſt⸗Retzow zieht feinen Antrag zurück, indem er hofft, daß 
der Fi nanzminiſter fein Wort halten werde, in jeder Beziehung nach Maß⸗ 
gabe des Geſetzes zu handeln. 

Ein ei betr. die Abänderung einiger Beſtimmungen über die Auf 
bringung der Laſten für die öffentliche Armenpflege in der Oberlauſitz wird 
zur Schlußberathunng geſtellt. 

Schlutz 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. 


10. Sitzung des Herrenhauſes. 

Berlin, 1. Februar. Eröffnung um 11 ¼ Uhr. Am Miniſtertiſch: 
v. Selchow. Die aus dem Abgeordnetenhauſe herübergekommenen Vor⸗ 
lagen werden an die betr. Kommiſſionen verwieſen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der 10. Kom⸗ 
miffion über den Entwurf eines allgemeinen Jagdpolizei⸗Geſetzes. — 
Das Geſetz umfaßt 34 Paragraphen; die Kommiſſion ſchlägt eine Anzahl 
Aenderungen vor; außerdem ſind noch eine große Menge Amendements ein⸗ 
gegangen. 

Der Geſetzentwurf ſchließt ſich im Weſentlichen dem Geſetze vom 7. 
März 1850 an, ſchlägt aber verſchiedene Modifikationen vor, welche „nach 
einer achtzehnjährigen Se der Regierung an dieſem Geſetze als 
nothwendig erſchienen. — Das Geſetz fol für die ganze Monarchie gelten, 
— Es iſt uns unmöglich, das Geſetz und die einzelnen Amendements aus- 
führlich mitzutheilen, und wir glauben, um ſo eher davon Abſtand nehmen 
zu können, als ja das Geſetz noch im Abgeordnetenhauſe zur Berathung 
kommen wird. Wir werden uns deshalb darauf beſchränken, die wichtigſten 
kan a sig fo mitzutheilen, wie fie ſchließlich angenommen werden. 

der Genecaldiskuſſion ſpricht Abg. v. Bernuth gegen den Geſetz⸗ 
entwurf. Das Bedürfniß eines neuen Geſetzes erkenne er wohl an, die Ge⸗ 
ſammtrichtung deſſelben gefalle ihm aber gar nicht. Während das Streben 
nach Selbſtverwaltung und Dezentraliſation jetzt überall hervortrete, ſei die⸗ 
ſer Geſetzentwurf ſchon in der Geſtalt wie er von der b e vorgelegt 
fei, noch mehr aber nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion von dieſem Be ⸗ 
ſtreben durchaus abweichend, indem er der bureaukratiſchen Bevormun⸗ 
dung huldige, die Jagd auf eigenem Grund und Boden zu ſehr beſchränke 
und den Intereſſenten zu wenig Raum zu freier Bewegung gewähre. Die 
von ihm geſtellten Amendements ſollen dieſen Mängeln abhelfen. 

Herr Wilckens (Berlin) ift der Anſicht, daß unmoglich durchaus ein⸗ 
heitliche Beſtimmungen für alle Landestheile erlaſſen werden könnten, da 
je nach der Art der Kultur der betreffenden Landestheile die verſchiedenen 
Arten des Wildes dort im Intereſſe des Landes geſchont werden müßten 
oder vertilgt werden könnten. Auf die Städte wenigſtens könne das Geſetz 
nicht ausgedehnt werden, da dort ganz andere bauliche ꝛc. Verhältniſſe wa _ 
ren, als auf dem Lande. — Er rügt ſodann die Beſtimmungen über die 
Zuſammenlegung der Jagdreviere; 500 Morgen wäre zu groß als Minis 
mum für das Jagdrevier; vielen Städten würde dadurch ein großer Nach⸗ 
theil entſtehen. Er tadelt ferner, daß künftig in den Städten der Bürger- 
meiſter allein die Bildung der Jagdbezirke beſtimmen ſolle, während dies 
bisher von den ſtädtiſchen Behörden gemeinſam beſorgt ſei; ebenſowenig 
dürfe die Verwaltung nicht allein in die Hände des Bürgermeifters 9 de 
werden. Dies widerſpreche dem Geiſte der Selbſtverwaltung. Für die 
ländlichen Bezirke habe wiederum der Landrath zu viel Macht Er empfiehlt 


ſeine Amendements, welche dieſe Mängel befeitigen follen. 


Der landwirthſchaftliche Miniſter ſucht die Einwürfe der Vorredner zu 
widerlegen. Er behauptet, daß im Gegentheil der Selbſtverwaltung in dem 
neuen Gefege mehr Raum gewährt ſei, dadurch, daß bei Bildung der Jagd⸗ 
bezirke eine Kommiſſion der Beſitzer mit zugezogen werde. Es ſei ferner 
durchaus nöthig, gewiſſe allgemeine Prinzipien für das ganze Land zu er⸗ 
laſſen; für Spezialitäten werde den Lokalpolizeibehörden Raum genug ge⸗ 
währt, um die ſchädlichen Spitzen des Geſetzes für gewiſſe Diſtrikte abzu⸗ 
brechen. — Der Vorwurf des Herrn Raſch, daß dem Bürgermeiſter zu viel 
Machtvollkommenheit gewahrt werde, treffe nicht die Regierungsvorlage, 
ſondern den Kommiſſionsveſchluß; in der Vorlage habe geftanden: „Der 
Gemeinde⸗Vorſtand“, d. h. doch in den Städten der Magiftrat; die Kom⸗ 
. habe es aber für beſſer gehalten, eine einzelne Perſon damit zu 

etrauen. 

Graf Münſter befürwortet ſein Amendement, das dahin geht, „daß 
das Geſetz auf die Provinz Hannover keine Anwendung finden fol. Die 
Verhältniſſe und bisherigen Beſtimmungen wären dort ſo verſchiedener Art, 
daß die größten Unzuträglichkeiten entſtehen würden. So fei z. B. das Ja« 
gen am Sonntag bisher in Hannover verboten; mit Einführung des all⸗ 
gemeinen 14 5 werde dies aufgehoben; das könne doch das Herrenhaus 
unmöglich wollen. — In Hannover beſtänden mit Bezug auf die Jagd noch 
verſchiedene Privilegien, die Aufhebung derſelben würde in verſchiedenen 
Klaſſen neue Unzufriedenheit mit den neuen Zuſtänden hervorrufen. Am 
e wäre es, wenn die ganze Angelegenheit provinziell gere⸗ 
gelt werde. 

Regier.-Rommiffar Oppermann erklärt ſich gegen das Amendement. 
Die vom Vorredner angedeuteten Momente waren in der That zu unbedeu⸗ 
tend, um einen Ausnahmezuſtand für gms herzuſtellen. 

Hr. Raſch erkennt ein wirkliches Bedürfniß für ein neues Geſetz in den 
alten Provinzen nicht an. ae von der Stärkung der Machtvollkom⸗ 
menheit der Landräthe, wäre die einzige weſentliche Aenderung die Erhöhung 
der Jagdſcheingebühr von 1 Thlr. auf 3 Thlr. Dazu brauche man kein 
neues Geſetz. In den neuen Provinzen wären aber die Jagdverhältniſſe noch 
nicht fo geordnet, um das Geſetz dort ſofort einzuführen, da ja die Gefepe, 
wonach die Ausübung des Jagdrechts den Grundeigenthümern überlaffen 
wird, noch nicht er 4 ſelen. 

Von Herrn Wilkens tft inzwiſchen folgender präjudizieller An⸗ 
trag eingegangen: „Das Geſetz von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen 
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vpiſeur, Regierungs- 


hinzu: der kgl. Oberförſter Stahr zu Cäitelle. 


Ui. Angeben d ach die che Erwägung, ob 

h f 4. gen die Angelegenheit durch die Geſetzgebung für die 

55 er an: Lahe ſich regeln läßt. Motive: Die derſchledenen Berbält- 

hrer Würde ergelnen Provinzen und der ſtädtiſchen Feldmarken. — Graf 

vorauszußgg ſpricht gegen die Anwendbarkeit des Gefeges auf die Provinz 

greſznnover. — Die Geſetzesvorlage ſei eine vollſtändige Verſchlechterung der 
agdzuftände in Hannover. 

Reg.⸗Kommiſſar Oppermann iſt der Anſicht, daß das neue Geſetz 
durchaus Verbeſſerungen enthält auch gegen das hannoverſche Geſetz. Er bit⸗ 
tet deshalb um Ablehnung des Amendements Mümſter. — Graf Borries 
bittet um Ablehnung des Antrages Wilckens auf Zurückverweiſung an die 
Kommiſſion, da dies nur eine Verſchleppung ſei; die Kommiſſton werde 

wahrſcheinlich auf ihrem Standpunkte ſtehen bleiben. 

Graf Bruͤhl ſpricht für das Geſetz, das manche Vortheile bringe; 
den Bedürfniffen einzelner Bezirke könne ja durch lokalpolizeiliche Anord⸗ 
nungen Rechnung getragen werden. — Ein Amendement, das Geſetz auch auf 

Kurheſſen nicht mit auszudehnen, wird nicht ausreichend unterftügt, 

Herr v. Waldaw⸗Steinhöfel wünſcht eine provinzielle Geſetzgebung. 
Wolle man aber durchaus ein einheitliches Geſetz, ſo könne man Hannover 
allein nicht ausnehmen. Die immerwährende Andeutung von der „Unzu⸗ 
friedenheit“ der Provinz Hannover konne ihn nicht dazu bewegen; wenn fie 
etwas erreichen wollten für ſich, ſagten die Hannoveraner immer: „Wenn 
Ihr uns das nicht gebt, werden wir unzufrieden.“ Gäbe man den Hanno- 
veranern immer nach, ſo würden ſie nie zufrieden werden. Den Antrag 
auf Zurückweiſung an die Kommiſſton unterſtützt er um fo mehr, als in 
dieſer Seſſion das Geſetz doch wohl nicht mehr zu Stande kommen wird. 

Miniſter v. Selchow! Die Regierung kann ſich mit dem Antrag 
Wilckens auf Zurückverweiſung an die Kommiſſſon nicht einverſtanden erklä- 
ren. Das Geſetz 

Staate zur Gellung kommen muüſſen. Die Klagen über die bisherige Hand⸗ 
1 55 der Jagdpolizei find allgemein geweſen Gefällt die Vorlage nicht, 

o möge man ſie im Hauſe amendiren. Die Rückverweiſung an die Kom⸗ 
miſſion vertagt die Sache ad calendas gragcas. 

eh Miniſter Dr. Leonhardt und v. Mühler find in das Haus ein- 

etreten. \ 

% Graf Rittberg ſpricht für das Geſetz 
zelner Provinzen. N r 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow findet mannigfache Verbeſſerungen in der 

Vorlage. Er iſt für Berathung derſelben, ohne fie nochmals in die Kom⸗ 
mifflon zurückzuverweiſen; iſt aber für Annahme des Amendements, Han- 
nover davon auszunehmen. — g 

Am Schluß der Generaldiskuſſion bekämpft der Referent Herr von 
Wedell den Antrag Wilckens auf Zurückweiſung an die Kommiſſion, ebenſo, 
wie das Amendement Münſter auf Ausſchluß Hannovers. 

Der präjudizielle Antrag Wilckens (Zurückweiſung an die Kommiſſion) 
wird abgelehnt, und in die Spezialdiskuſſton eingetreten. 8. 1 wird un 
verändert angenommen. f 

Von größer Bedeutung iſt der 8 2, welcher in folgender Baffung an- 
genommen wird: Ein ſelbſtſtändiges Jagdrevier, auf welchem dem Grund» 
beſitzer die eigene Ausübung der Jagd zuſteht bilden: a) ſolche Befigungen, 
welche in einem oder mehreren an einander grenzenden Gemeinde- oder 
Gutsbezirken, beziehungsweiſe Gemeinde- und Gutsbezirken einen wirth⸗ 
ſchaftlich benutzten Flächenraum von wenigſtens 300 Morgen einnehmen 
und in ihrem Zufammenhange durch kein fremdes Gruudſtück unter⸗ 
brochen ſind. Die Trennung, welche Wege Triften, Elſenbahnen, 
Deiche, Gewäſſer oder die dem Grundbeſitzer ſelbſt gehörenden Gehöfte vil ⸗ 
den, wird als eine Unterbrechung des Zuſammenhanges nicht angeſehen, 
ebenſowenig die territoriale Theilung eines Grundſtücks durch die Landes⸗ 
grenze; b) alle dauernd und gegen den Einlauf von Wild vollſtändig ein⸗ 

efriedeten Grundſtücke. Darüber, ob die Bedingungen der Lit. a., b. vor⸗ 
eden ſind, entſcheidet der Landrath. 

8 Ein Amendement des Fürſten Pleß, als ſelbſtſtändige Jagdreviere nur 
die 155 zu erklären, welche wenigſtens 500 Morgen einnehmen, wird 

abgelehnt. f 
nn 83 erhält folgende Faſſung: Wenn die im 8 2 bezeichneten Grund- 
ſtücke mehr als dreien Beſttzern gemeinſchaftlich gehören, je ift die eigene 
Ausübung der Jagd auf dieſen, Grundſtucken nicht ſammtlichen Mitbeſttzern 
geſtattet. Dieſelben müſſen ſolche vielmehr einem, bis höͤchſtens dreien unter 
hnen übertragen, doch ſteht ihnen auch frei, die Jagd ruhen oder durch 
einen angeſtellten Jager ausüben zu laſſen, oder ſie zu verpachten. — Ju. 
riſtiſche Perſonen, insbeſondere Gemeinden dürfen die Jagd auf ſolchen ihnen 
gehörenden Grundſtücken ($ 2), wenn fie dieſelbe nicht ruhen laſſen wollen, 
nur durch Verpachtung oder durch einen angeſtellten Jäger, edtchentiſch 

Forſtbeamten ausüben. 
ö Die folgenden Paragraphen (4—10) handeln über die Zuſammenlegung 
von Grundſtücken, die für ſich ein ſelbſtſtändiges Jagdrevier nicht bilden, 
zu gemeinſchaftlichen Jagdbezirken. — Jeder gemeinſchaftliche Jagdbezirk ſoll, 
nach dem Kommiſſtonsvorſchlag mindeſtens 500 Morgen umfaſſen; durch 

Beſchluß der Provinzialvertretung kann das Minimalmaaß der gemeinſchaft⸗ 
lichen Jagdbezirke auf höher als 500 Morgen, jedoch nicht über 1000 Mor⸗ 

gen feftgeſegt werden. — Jeder Gemeindebezirk, der mindeſtens 500 Morgen 
faßt, ſoll einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk bilden; mittelſt Beſchluſſes 
des Gemeindevorſtehers reſp. Bürgermeiſters, Schulzen, kann die Theilung 
des Gemeindebezirks in mehrere Jagdbezirke erfolgen. Etenſo können durch 

Beſchluß der Gemeindevorſteher, Bürgermeifter ꝛc. mehrere Gemeindebezirke 
zu einem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke vereinigt werden ꝛc. 

Der Abg. v. Bernuth hat hierzu das Amendement geftellt, ſtatt „Ge⸗ 
meindevorſteher“ überall zu ſetzen, prinzipaliter „der betheiligte“ Grundbe⸗ 
figer, event. „Gemeindebehörden.“ N 

Im Laufe der Debatte über dieſe Paragraphen, die in der Spezial ⸗ 
debatte zuſammengefaßt würden, wird die Sitzung vertagt. 

Schluß 3½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 2. Februar. 
— Bekanntlich hat ſich zu der beſoldeten Stadtraths ſtelle, 


und gegen die Ausnahme ein ⸗ 


welche aufs Neue beſetzt werden ſoll, nachdem ſie Jahre lang 


erledigt war, eine nicht unbedeutende Anzahl von Kandidaten 
gemeldet, unter ihnen nur einer, der ſtudirt hat. — Auf die 
Tagesordnung der Stadtverordnetenſißzung, welche morgen (Mit⸗ 
woch) ſtattfinden wird, iſt aufs Neue die Wiederbeſetzung der 

erledigten Stadtrathsſtelle geſetzt worden, da der Magiſtrat dem 

neulichen Beſchluſſe der Stadtverordneten, dieſe Angelegenheit 
auf ein Jahr zu verkagen, nicht beigetreten iſt. 

— Herr Kommerzienrath Bernhard Jaffe hat, wie wir hören, ſein 

Amt als Vorſitzender der Jinanzkommiſſion der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 


lung niedergelegt. 


Der dritte Februar iſt bekanntlich der denkwürdige Tag an 
welchem vor 56 Jahren der König Friedrich Wilhelm III. fein Volk zu den 
Waffen rief. Nur 9 Veteranen leben noch in unſerer Stadt, welche in 
jenen großen Tagen freiwillig dle Waffen ergriffen, umfdas theure Vaterland 
von ſchmählichem Drucke zu befreien. Von 121 Mitgliedern, welche urſprünglich 
zu einem Veteranenvereine am hieſigen Orte zuſammentraten, find gegenwär⸗ 
tig nur noch 28 übrig geblieben, und auch von dieſen haben nur noch jene 
9 ihren Wohnſitz in unſerer Stadt. Die Namen dieſer Herren ſind folgende: 
Dr. Arnold, Regierungs- und Medizinalrat, Blaſing, Kreisgerichts⸗ 
Kanzleirath, Hausleutner Appell. Ger, Rath, Klug, Rentier, Dr. Le⸗ 
und Medizinalrath, Dr. Martin, Profeſſor a. D., 

und Kanzlei⸗Inſpektor, v. Treskow, Major a. 
q zu dieſen tritt als zehntes Mitglied noch 
Der jüngſte dieſer ehrwür⸗ 
digen Veteranen hat gegenwärtig ein Alter von 71, der älteſte ein Alter 
von 78 Jahren. Von den übrigen Mitgliedern des Poſener Detachements, 


Roſenfeld, Hauptmann 
D. a Zobel, Faun end a. D. 


welche gegenwärtig ihren Wohnſitz an andern Orten haben, nennen wir ſol⸗ 


meier zu Zirke, den Wirklichen 


ende Herren: den Chef⸗Präſidenten des Ober⸗Appellatſonsgerichts a. D. 
es zu Berlin, den Exekutor a. D. und Gaſthofspächter Fecht⸗ 

Geheimen Rath und Chef⸗Präſidenten 
des Ober ⸗Appellationsgerichts v. Frankenberg⸗Ludwigsdorff auf 
Schüttlau bei Schlichtingshein, den Obriſten a. D. Hardt zu Frankfurt 
an der Oder, den Hauptmann und Packhofsverwalter a. D. Havenſtein 
zu Bromberg, den Juſtizrath und Gutsbeſizer Hünke auf Stenſch bei 


umfaßt die ganz allgemeinen Grundfäge, die im ganzen 


darüber her, 
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Schwiebus, den General⸗Kommiſſtons⸗Präſidenten a. D. Klebs zu Berlin, 


den Major a. D. Koch zu Dielingen in Weſtphalen, den Major a. D. 
Loſſow in Sprottau, den Oberſtlieutnant und Oberforſtmeiſter a. D. 
Maron zu Berlin, den Major a. D. und Gutsbeſitzer v. Roſenſtkel auf 
Herzogswalde, den Landgerichtsrath Sachſe zu Krotoſchin, den General- 
Major a. D. Schonert bei Potsdam, den Ober⸗Regierungsrath Schu; 
bring zu Potsdam, den General⸗Major a. D. Stavenhagen zu Berlin, 
den Oberſtlieutenant a. D. Titz zu Görlitz, den Oberſtlieutenant a. D. 
Wunderſitz zu Frankfurt a. O. 

Am 18. Oktober des vergangenen Jahres, dem Jahrestage der Schlacht 
bei Leipzig, hatten ſich die meiſten der hier anſäſſigen Veteranen zu einem 
Feſtmahle im „Hotel de Rome“ verſammelt und beriethen bei dieſer Gele⸗ 
genheit darüber, ob es nicht an der Zeit ſei, den ſchon ſtark zuſammenge⸗ 
ſchmolzenen Verein aufzulöſen. Doch wurde einſtimmig beſchloſſen, denſel⸗ 
ben bis auf den letzten Mann beſtehen zu laſſen. Es kam darauf der vom 
Kameraden Maron in Berlin eingegangene, wohlmotivirte Antrag zur Be⸗ 
ſprechung, „der Verein möge ſich an den Kriegerverein von 1861 und 1856 
anſchließen und mit dieſem gemeinſchaftlich die jährlichen Gedenktage feiern. 
Aber auch dieſer Antrag würde nach eingehender Berathung abgelehnt, ſo 
ſehr man auch deſſen patriotiſchen Sinn anerkannte. Es wurde ferner be- 
ſchloſſen, daß der Feſtpokal, auf welchem die 121 Namen der Stifter 
des Vereins verzeichnet ſind, wie dieſe es bei deſſen Stiftung beſtimmt 
haben, in das Eigenthum desjenigen Kameraden übergehen ſolle, welcher 
ſämmtliche anderen Stifter überleben werde. So wird denn dieſes ſchöne 
Denkmal patriotiſcher Begeiſterung, welches ſo viele Jahre hindurch die 
Feſttafel des Vereins geziert hat, als ein unveräußerliches Familienheilig⸗ 
thum weiter vererbt oder dem Könige zum bleibenden Andenken dargeboten 
werden. Nebſt der Kaſſe und den Akten des Vereins wird der Pokal bei 
dem bisherigen Kaſſirer und Schriftführer, dem Kameraden Lieuten. a; D. 
Herrn Zobel aufbewahrt und verwaltet, von dem auch der jährliche Appell 
zum 3. Februar ausgeht. Leider bewirkte derſelbe diesmal, theils wegen 


Kränklichkeit, theils wegen anderweitiger Verhinderung mehrerer Mitglieder, 


nicht die bisherige Betheiligung, ſo daß die Feſtfeier in dieſem Jahre nicht 
ſtattfinden wird. 

— Das Denkmal auf dem Wilhelmsplatze. Bekanntlich hatte 
das General» Kommando des 5. Armeekorps an die ſtädtiſchen Behörden 
das Anſachen gerichtet, eine geeignete Stelle auf dem Wilhelmeplage zur 
Errichtung eines Denkmals für die in dem Kampfe des Jahres 1856 ger 
fallenen Krieger des fünften Armeekorps anzuweiſen. In Folge deſſen iſt 
eine aus Mitgliedern des Magistrats und der Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung beſtehende Kommiſſton ernannt worden, um ſich mit der Militärbehörde 
wegen dieſer Angelegenheit in Verbindung zu ſetzen. Sobald eines der vor⸗ 
liegenden Projekte für dieſes Denkmal genehmigt, und eine zur Errichtung 
deſſelben geeignete Stelle auf dem Wilhelmeplaß feſtgeſetzt ſein wird, ſollen, 
wie wir hören, noch im Laufe dieſes Jahres die weiteren Vorarbeiten be» 
ginnen. Das Denkmal wird einerſeits eine würdige Anerkennung der Siege 
von 1866 ſein, an welchen gerade das fünfte Armeekorps und deren tapferer 
Führer einen ſo bedeutenden Antheil gehabt hat, andererſeits aber auch eine 
Zierde für den ſchönſten Platz unſerer Stadt bilden, was um ſo mehr be⸗ 
deutet, als unſere, an Werken der bildenden Kunſt ſo arme Stadt, auf dieſe 
Weiſe das erſte in Wirklichkeit öffentliche großartige Denkmal erhalten wird. 

— Polytechniſche Geſellſchaft. In der Verſammlung der poly. 
techniſchen Geſellſchalt am Sonnabende wurde eine Krüß 'ſche laterna ma- 
gica vorgeführt. Während bei einer alteren Laterne dieſer Art transparente 
Bilder erforderlich find, geſtattet dieſe neue Laterne die Anwendung gewöhn. 
lichet Photographien. Das Licht einer Petroleumlampe wird auf einen 
Brennſpiegel, und von dieſem durch eine Sammellinſe hindurch auf das 
Bild geworfen, welches auf dieſe Weiſe ſehr hell erleuchtet wird. Von dem 
Bilde wer en die Lichtſtrahlen durch ein Doppel- Objektiv mit zwei Sam⸗ 
mellinſen auf einen durchſichtigen Schirm geworfen, auf welchem nun die 
Photographie etwa | 12facy linear vergrößert erſcheint. Auf dieſe Weiſe 
wurde eine große Anzahl von Photographieen vorgeführt, nachdem natürlich 
der ganze Raum verfinſtert worden war, — Es folgten mehrere Mitthet⸗ 


lungen aus dem Gebiete der Kerameutik zunächſt über die Anfertigung eines 


vorzüglichen künſtlichen Sandſteins, eine Erfindung Ranſome's, in England. 
Ferner die Mittheilung, daß es ſich deim Formen von Gypsgegenſtänden 
empfiehlt, um nicht zu viel Waſſer zum gebrannten Gyps ae 
denfelben der Einwirkung von Dämpfen auszufegen, — Eine vorzügliche 
Maſſe Eſtrichen wird gebildet durch Miſchung einer dünnen Löjung 
von Chlormagneſium mit 20, Theilen reinem Sande und ein wenig Mag- 
nesia usta. Dieſe Miſchung kann auch durch Zuſatz von Farben gefärbt, 
werden. — Nachdem alsdann ein Stück Keſſelſtein vorgelegt“ worden war, 
Waſſerleitungswaſſer geſpeiſten Dampfkeſſel einer 
hieſtgen Fabrik gbgeſetzt hat, wurde zum Schluſſe ein Stück Harigußeiſen 
aus der Grüſonſchen Fabrik zu Buckau bei Magdeburg, ſowie ein Schlüſſel 
aus hämmerbarem Gußeiſen und ein koloſſales Panorama der Krupp'ſchen 
Fabrik zu Eſſen am Rhein vorgezeigt. 

— Rettungsverein. Zu dem 25 jährigen Jubiläum des Breslauer 
Rettungsvereins, welches am 9. Februar d. J. ſtattfinden ſoll, werden ſich 
auch mehrere Mitglieder des hieſigen Rettungsvereins hinbegeben. Beide 
Vereine ſind mit einander ſeit beinahe 20 Jahren eng verbunden und ſtehen 
andauernd mit einander in Korreſpondenz. Als vor etwa 6 Jahren die 
neue Fahne unſeres Rettungsvereins bei Gelegenheit des alljährlich wieder. 
kehrenden Soſumerfeſtes eingeweiht wurde, hatte der Breslauer Verein eine 
Deputation hierher geſandt, und ebenſo war unſer Verein bei Feſtlichkeiten 
des Breslauer Vereins oder bei Vereinstagen der Schleſiſchen Rettungsver⸗ 
eine ſtets vertreten. Uebrigens feiert unſer Rettungsverein im nächſten Jahre 
gleichfalls ſein 25 jähriges Jubiläum. 

— Die von der hieſigen polytechniſchen Geſellſchaſt ins Leben gerufene 
Gewerbe » Borihute erfreut ſich eines andauernden Gedeihens: Die 
jungen Leute, welche die Anſtalt beſuchen. und deren Anzahl gegenwärtig 
über 40 beträgt, gehören zwar hauptſächlich dem Bauhandwerke an, doch 
findet man unter ihnen eben ſo auch andere Gewerbe vertreten. Die Schule 
erfreut ſich des Wohlwollens der aa Behörden unſerer Provinz, und 
hat auch hauptſachlich bei den intelligenteren Gewecbtreibenden unſerer Stadt 
die allgemeinſte Anerkennung gefunden. So iſt denn derſelben wahrend der 
kurzen Zeit ihres Beſtehens (ſeit Anfang November 1868) nicht allein ein 
nicht unbedeutendes Lehrmaterial zu Gebote geſtellt worden, ſondern mens 
ſchenfreundliche Gönner ließen es fich auch angelegen fein, dieſelbe mit Geld⸗ 
mitteln zu unterſtützen. Bei einem Beſuche, welchen wir neulich der Schule 
abſtatteten, fanden wir die jungen Leute in einem größeren Saale und in 
einem daran ſtoßenden Zimmer mit Zeichnen beſchäftigt. In dem Saale 
wurde unter Aufſicht eines höheren kgl. Baubeamten das freie Handzeichnen 
theils nach Vorlegeblättern, theils nach Modellen geübt, während in dem 
Zimmer daneben junge Maſchinenbauer, Schloſſer u. ſ. w. nach Vorlege⸗ 
blättern unter Aufſicht eines Ingenieurs Maſchinetheile zeichneten. Wir ver⸗ 
glichen Zeichnungen, die eben vollendet waren, mit Zeichnungen derſelben 
Schüler, welche im November vorigen Jahres an efertigt worden waren, 
und waren erſtaunt über die außerordentlichen Foriſchritte der Zöglinge. Es 


welcher ſich in dem mit. 


iſt dies der befte Beweis ſowohl für die vorzügliche Unterrichtsmethode, als 


auch für den außerordentlichen Eifer der Schüler. Der große Saal beſtand 
früher aus zwei Zimmern, die jungen Bauhandwerker machten ſich raſch 
die trennende Zwiſchenwand zu entfernen und ſchufen auf diefe 
Weiſe eine Lokalität, die recht hell und freundlich iſt, und ſich vorzüglich 
zum Zeichnenunterricht eignet. In den anderen gewerblichen Unterrichts⸗ 
gegenſtänden (Phyſik, Chemie, geſchäftliche Buchführung u. ſ. w.) wird haupt 
ſächlich während der Abendſtunden Unterricht ertheilt; zu diefem Zwecke 
werden die Räumlichkeiten mit Gas beleuchtet. Wie wir hören, haben auch 
auf dieſen Gebieten die Schüler bereits recht erfreuliche Fortſchritte gemacht. 
— Gebührt demnach der polytechniſchen Geſellſchaft die vollſte Anerkennung 
für das von ihr ins Leben gerufene Werk, ſo können wir uns denn doch 
nicht der Beſorgniß entſchlagen, daß es trotz aller Aufopferung und Hinge⸗ 
bung wohl schwerlich gelingen wird, die Schule Jahre lang zu erhalten. 
Wir richten demnach an die Provinzial: und Kammunaldehörden unſerer 
Stadt die dringende Bitte dahin zu wirken, daß möglichſt bald eine Ger 
werbeſchule in unſerer Stadt erichtet werde, und auf dieſe Wieſe die Saat, 


welche die polytechniſche Geſellſchaft ausgeſtreut; und welche bereits jo ſchöͤn 


emporgeſchoſſen iſt, nun auch zur Frucht gedelhe. 

— Von der Direktion der Provinzial⸗Feuer⸗Sveie⸗ 
tät geht uns folgende Berichtigung zu: 

In Nr. 26. der „Poſener Zeitung“ vom 31. Januar befindet ſich die 
Mittheilung, daß die Prämie für die Verſicherung von hieſigen ſtädliſchen 
Gebäuden bei der Probinzial⸗Feuerſozietät ſich auf 2 Thlr. für je 1000 
Thlr. Verſicherungsſumme berechnet, 


„Dieſe Mittheilung iſt ungenau und kann nur auf Unbekanntſchaft mit 
dem gegenwärtig gültigen, durch die Allerhöchſte Verordnung vom 1. Oktbr. 
1866 feſtgeſtellten Prämientarife der Provinzial⸗Feuerſozietät beruhen. Die 
bei dieſer Sozietät zu entrichtenden Prämien betragen nämlich zur Zeit für 
je 1000 Thlr. Verſicherungsſumme: 
a) für Gebäude der erſten Klaſſe (maffive Umfaſſungswände, maſſive 
Giebel, maſſive Bedachung, iſolirte Lage) 1 Thlr; 
8 * für u der zweiten Klaſſe (dieſelbe Bauart, aber nicht iſolirte 
age) 13 Thlr. 

Außerdem werden Gebäude der zweiten Klaſſe, welche mit vorſchrifts⸗ 
mäßigen maſſiven Brandgiebeln ohne Oeffnungen verſehen ſind, zur erſten 
Klaſſe gerechnet; und im Laufe des Jahres 1868 endlich iſt auch dem An ⸗ 
trage der hieſigen Stadt-Beuerfogietäts-Direftion wegen Verſetzung von Ge⸗ 
bäuden 2. Kl., in welche die ſtädtiſche Waſſerleitung eingezogen iſt, zur 1. Kl., 
von der Provinzial ⸗Feuerſozietäts⸗Direktion hinſichtlich derjenigen Gebäude 
überall entſprochen worden, in denen ein feuergefährliches Gewerbe nicht 
betrieben wird oder ſonſtige die Feuergefährlichkeit erhöhende Verhältniſſe 
nicht vorhanden ſind. . 


— Um die durch den Tod des Herrn Jul. Guttmann erledigte 


Rechtsanwaltsſtelle bei dem hieſigen Kreisgericht hat ſich, wie wir 
hören, eine nicht Unbedeutende Anzahl von Kandidaten beworben. 


— Druckfehler. In dem geſtrigen Berichte über den Karmeliter⸗ 
graben, Zeile 7 bis 9 vor dem Schluſſe ſoll es heißen: „Schließlich 
einigte man ſich dahin, daß die Regulirung des Karmelitergrabens zunäachſt 
aufgeſchoben (nicht wie fälſchlich gedruckt: aufgehoben) werden ſolle u. ſ. w. 


a Er. Grätz, 31. Januar. Im verfloſſenen Jahre find bei der hi 
Telegraphenſtation 1908 Depeſchen aufgegeben ar 2440 find een 
gen. Die Gebühren-Einnahme betrug 421 Thlr. 13 Sgr. 


) Koſtrzyn, 31. Jan. Nach dem Verwaltungsbericht des hieſigen 
Vaterländiſchen Franenvereins betrug die Einnahme ſeit —— dar 
tungstage, dem 6. April v. J.: 1) an ordentlichen Beiträgen 23 Thlr. 10 
Sgr., 2) aus der Verlooſung weiblicher Handarbeiten 39 Thlr. 10 Sgr., 
3) aus der Sammlung bei einer beſondern Gelegenheit 8 Thlr. 21 Sgr., 
zuſammen 71 Thlr. 11 Sgr. Die Ausgabe betrug: 1) für verarmte Fa ⸗ 
milien und Waiſenkinder für Lebensmittel und Schuhwerk 28 Thlr. 10 Sgr., 
2) für die Abgebrannten in Rieſenburg 10 Thlr., 3) ſtatutenmäßiger Bei⸗ 
trag an den Hauptverein 7 Thlr. 4 Sgr., 4) Botenlohn 2 Thlr., zuſam⸗ 
men 47 Thlr. 14 Sgr., ſo daß am Schluſſe des Jahres noch ein Beſtand 
von 23 Thle. 27 Sgr. verblieb. Die Zahl der Mitglieder beträgt 33. — 
Es iſt zu wünſchen, daß der Verein, der nur die Linderung der Noth der 
Armen und Waiſen zum Zweck bat, immermehr erſtarke und in ſeinen Be⸗ 
mühungen von edlen Menſchen unterſtützt werde. 


2 Schwerin a. W., 31. Januar. Der hieſige Darlehnskaſſenverein, 
eingetragene Genoſſenſchaft, wurde in der am 28. d. ſtattgehabten Generals 
verſammlung durch die geringe Betheiligung von nur 40 Mitgliedern ver- 
treten. Nachdem der Vorſitzende in allgemeinen Umriſſen über die Ver⸗ 
handlungen und Beſchluſſe des zehnten allgemeinen Vereinstages der deut⸗ 
ſchen Erwerbs- und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften, der vom 23. bis 26. Aug. 
v. J. in Leipzig tagte, Bericht erftattet und nächſtdem über unſeren Verein 
mitgetheilt hatte, daß derſelbe durch den befriedigenden Geſchafts verkehr, als 
in der wachſenden Zahl ſeiner Mitglieder ein erfreuliches Zeichen ſeines Ge⸗ 
he gebe, wurde vom Rendanten der Verwaltungsbericht unter die An- 
weſenden vertheilt und vorgeleſen. Nach dem Kaſſenabſchluß vom 31. De⸗ 


F a 


4 Pf. Die Aktiva des Vereins beſtehen in 16,765 Thlr. 6 Pf. Mitglieder ⸗ 
darlehne, 58 Thlr. 17 ik den Zahlungen und 400 518 
Aten dit der Geno ent de 22 Ahle 4% ele 


r Wollſtein, I. Jebr. Geſtern Abend 9 Uhr brach in der Scheune 
des Wirihs Matthes im Dorf Kreuz Feuer aus und bei ve age 
Winde lagen in kurzer Zeit das Wohn. und ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude 


des M., ſowie die ‚feiner Nachbaren Ullmann und Schulz in Aſche. M hat 


nur ein Pferd und eine Kuh gerettet, ſonſt iſt ihm alles, was er an Wirth⸗ 
ſchaftsgeräthen, Betten und ſonſtigem Vieh beſeſſen, verbrannt. duc de 
beiden andern Wirthe konnten bei dem ſchnellen Umſichgreifen des Feuers 
nur wenig retten. Die Abgebrannten find, wie dies zum größten Theile bei 
uns auf dem platten Lande noch immer der Fall iſt, mit ihren Mobilien 
gar nicht und mit ihren Gebäuden nur ſehr gering verſichert. Bei dem 
Jeuer waren drei Spritzen aus den umliegenden Ortſchaften thätig und es 
zeichneten ſich beim Löſchen außer dem FeuerlöſchKommiſſarius der Ober⸗ 
förſter Lemp aus Schwenten und Gendarm Bittner aus Kiebel vorzugs⸗ 
weiſe aus, während die Dorfbewohner felbft keine beſondere Thätigkeit deim 
Löſchen an den Tag legten. — Geſtern Abend fand in der Herberge „zur 
Heimgth“ eine Generalverſammlung der Mitglieder des Vereins „gegen 
Bettelei und zur Unterſtützung armer Handwerksburſchen“ ſtatt Nach 
— N en e a e find 1868 934 Handwerks ⸗ 
urſchen in die Herberge eingewandert, denen unentgeltlich Frühſti 

oder Abendbrod verabfolgt wurde; Nachtlager 155 800 ae e 
gewährt. Die, Einnahme betrug 126 Thlr. 22 Sgr. | Pf., die Ausgabe 
130 Thlr. 26 Sgr 6 Pf., ſo daß ein Defizit von 4 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
verblieb. — Während unſere Getreide⸗Großhändler in früheren Jahren das 
von ihnen aufgekaufte Getreide nach der Mark verſandten, ſetzen ſie daſſelbe 
in neuerer Zeit nach der Niederlaufig und dem Königreiche Sachſen ab. 
Allwöchentlich werden bedeutende Quantitäten über Frauſtadt nach dort ſpedirt. 


Bromberg, 1. Februgr. Uebermorgen findet im Stadttheater 
der ſchon früher angekündigte Maskenball ſtatt. Von der Direktion ſind 
die umfaſſendſten Naa getroffen, um dem Publikum Treffliches 
zu bieten. Eine Ballet⸗Geſellſchaft, aus zehn Perſonen beſtehend, trifft zum 
Balle hier ein und wird ſpäter eine Reihe von Vorſtellungen im Stadt⸗ 
theater und im neuen Schüßenhauſe geben, Von Intereſſe iſt, daß die 


Feuerverſicherungsgeſellſchaft, bei welcher das Theater verſichert iſt, "erklärte, 


ſie könne für Brandſchaden am Ballabend nicht aufkommen. Da der Theater⸗ 
Direktion bereits die oßrigkeitliche Genehmigung ertheilt worden war, hat 
der Magiſtrat für den Avend eine Abtheilung der freiwilligen Feuerwehr 
ins Theater beordert. — Der Maskenball im Königsſaale des neuen Schützen ⸗ 
haufes findet am nächſten Sonnabend ſtatt. — Die Nachricht, daß der Sitz 
der Direktion der Oſtbahn mit dem 1. Juli von Bromberg nach Königs- 
berg verlegt werden ſolle, hat hier allgemeine Aufregung hervorgerufen; 
für Bromberg wäre die Verlegung ein Unglück, indem mit der Direktion 
zugleich das Zentralbüregu, aus zirka 500 gut beſoldeten Beamten beſtehend, 
die Stadi verlaſſen müßte. — Es beſteht hier ſeit längerer Zeit eine religiöfe 
Rettungsanſtalt „Salem“, welche die Judenbekehrung und gleichzeitig die 
Erziehung verwaiſter Kinder aller Konfeſſionen und beiderlei J 
zum Zwecke hat. Vielfach angefeindet, hat die Anſtalt doch das Gute ge 
habt, daß ſie die Stadt von einer Menge jugendlicher Vagabonden befreite. 
Vor einigen Tagen traf die Anſtalt das Unglück, daß eins der Kinder in 
der Brahe ertrank. Eine ung Knaben hatte um ein Butterbrot gewettet, 
daß das Eis noch halte. Der Vertheidiger dieſer Anſicht ſtürmte den an, 
deren voraus durch die nach der Brahe führende Gartenthür, und brach 
beim Betreten des Eiſes ſofort ein. Der Strom iſt an dieſer Stelle reißend; 
che die am Ufer gebliebenen Kinder zu einem Entſchluß gelangen konnten, 
wie dem Verunglückten zu Anke 
Seine Leſche iſt nicht gefunden worden. 


* 


hatte ihn die Strömung fortgeriſſen. 


) 


59 Durchreiſenden 


Konzert. 
Am Sonnabend gab der Violin-Virtuoſe Siegmund 


Seigalski im Bazar ein Konzert, deſſen Programm ein äußerſt 


bedeutungsvolles und reiches, durch die Zeitausdehnung faſt über⸗ 
ſättigendes war. Der Konzertift dokumentirte ſich als ein ganz 
trefflicher Spieler, der den Anlauf zu einer günftigen Zukunft 
nimmt; zunächſt nimmt er es mit der Kunſt Ernſt und es ſchien 
ihm darum zu thun zu fein, feine Stellung zur Kunſt darzule⸗ 
gen und offen zu zeigen, wie er in Bezug darauf fühlt. — Die 
echniſche Seite ſeines Spiels ſteht auf der Höhe der Zeit, und 
der ergiebige, wenn auch nicht vollendet große Ton, den er erzielt 
(der übrigens auch von dem Inſtrument abhängig iſt, welches 
wir nicht für das beſte halten), die Bewältigung der ſchwierig⸗ 
ſten Formen, Reinheit und Sicherheit in Paſſagen, Läufen, La⸗ 
gen ꝛc., die äußere Gewandtheit und Fertigkeit zeigen die durch⸗ 
greifende Bildung, deren ſich der Künſtler erfreut. Die bedeu⸗ 
tende Aufgabe, welche ſich Herr Scigalski geſtellt, die Hauptjäpe 
pier, mit dem größten Violinkonzerte zu Gehör zu bringen, weiſt 
bon an und für ſich ſelbſt darauf hin, daß er auch das muſi⸗ 
kaliſch geiſtige Vermögen in ſich verſpürt, den inneren Gehalt 
und die ſeeliſche Tiefe der Meiſter in ſich zu faſſen. Dies Ver⸗ 
mögen trat auch im Ganzen hervor und namentlich fanden wir, 
daß das Mendelſohnſche Konzert eine vollauf würdige Behand⸗ 
lung erfuhr. Die Kompoſition ſelbſt reiht ſich den beſten Wer⸗ 
ken des Meiſters an, der es ausdrücklich für ſeinen Freund David 
ſchrieb und durch Einfluß deſſelben ſo formelte, daß es auch der 
neueren Technik des Violinſpiels entſpricht und ſomit den erſten 
Platz unter der Zahl der Konzertpiecen einnimmt. Ganz vor⸗ 
trefflich erſchien uns das Auseinanderhalten der beiden geſangrei⸗ 
chen Hauptmotive im erſten Satze, welche das volle Gepräge 
Mendelſohnſcher Individualität in ſich trugen. Der zweite Satz, 
ein Lied ohne Worte, mit der empfindungsvollen Kantilene war 
geeignet, eben ſo vollen Beifall zu finden, wie der phantaſie⸗ 
teihe Schlußſatz, der in vielſeitiger, man könnte ſagen, neckender 
Friſche ſprudelt. — Die Faſſung des Beethovenſchen Konzerts 
war weniger angethan, zu zünden. Die erhebende Gewalt, der 
Reichthums des Inhalts, die freie Beherrſchung der inneren Ge⸗ 
ſtaltung erſchien etwas gedrückt und konnte ſich nicht recht zu dem 
ſchwungvollen Feuer freier Entfaltung erheben. Dafür dürften 
wir indeſſen den Konzertgeber nicht ganz verantwortlich machen, 
der freie Flug künſtleriſcher Entwickelung wurde entſchieden auch 
durch das Orcheſter gehemmt, dem die Schärfe und Präzifion 
der Ausführung hier und da mangelte, und welches der Kraft 
(damit meinen wir nicht das muſikaliſche Forte) Beethovenſcher 
Geiſtesgewalt zu nonchalant entgegen trat. Lipinski's Militär⸗ 
onzert, an Tiefe den vorigen nachſtehend, an äußern Effekten 
reich und klangvoll, ſpielte der Konzertgeber eben ſo mit Beifall, 
wie die Sätze von David, welche die Technik auf die Spitze trei⸗ 
ben und mehr berechnend für den Geiger, als ebenbürtig an In⸗ 
alt, wie die erſtgenannten Meiſter — ihre willigen und ent⸗ 
ſchieden befriedigten Zuhörer gefunden haben. Die Orcheſter⸗ 
begſleitung, deren für die Kapelle ungewohnte Schwierigkeit durch⸗ 
aus nicht zu verkennen iſt, ſtand wohl nicht recht auf der Höhe 
der Werke, welche auszuführen waren, u wußte die A-moll- 
Siufonde ee eliohn Manches een gelang e 
namen e erste Sagte, ſich in treffender Charakteriſtik, fo 
wie in befriedigender techniſcher Ausbeute geltend zu machen. 
Das Orcheſter bildete die Kapelle des Herrn Walther vom 50. 
Infanterie⸗Regiment. — d. 
— EEEEEERNGR, 


—— — — — 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 

A Berlin, 1. Februar. Vom Zentralbureau des Zoll⸗ 
vereins iſt eine Nachweiſung der in den Seehäfen des deutſchen 
Zollpereins angekommenen und aus denſelben abgegangenen See⸗ 
ſchiffe einſchließlich der Dampfſchiffe für das Jahr 1867 angefertigt 
worden. Nach derſelben ſind in Preußen eingegangen 15,586 
Schiffe (darunter 2041 Dampfſchiffe) mit 1,001,478 Laſten 
Tragkraft (wovon auf die Dampfſchiffe 303,797 Laſten kommen) 


und mit einer Bemannung von 82,713 Mann. Hiervon gingen 


1,475 mit Ladung, die anderen in Ballaſt. Es kamen von 


der deſammten Zahl 6617 aus Preußen, 3489 aus Großbrita⸗ 


nien, 1027 aus Dänemark, 862 aus Norwegen, 790 aus den 
iederlandeu, 545 aus Bremen, 424 aus Schweden, 415 aus 


Hamburg u. ſ. w. Von den eingegangenen Schiffen waren 


10836 preußiſche und unter dieſen 1133 Dampfſchiffe; ausge⸗ 
angen aus den preußiſchen Häfen ſind 15,623 Schiffe (dar⸗ 


nter 2030 Dampfſchiffe) mit 1,017,701 Laſten Tragkraft (wo⸗ 


von auf die Dampfſchiffe 303,194 Laſten kommen) und mit 
einer Bemannung von 83,600 Mann. Es gingen 11,165 
Schiffe mit 763,440 Laſten Tragkraft in Ladung und 4458 in 
Ballast. Es fuhren von den ausgeganzenen Schiffen 6499 nach 
Preußen, 3267 nach Großbritanien, 1060 nach Norwegen, 918 
nach den Niederlanden, 769 nach Dänemark, 550 nach Schwe⸗ 


den, 508 nach Rußland, 487 nach Bremen, 462 nach Hamburg 


. w. Von den ausgegangenen Schiffen waren 10,919 preu⸗ 


u. 
ziſche, darunter 1139 Dampfſchiffe. 
uin dr . Es befindet ſich ſeit einigen Tagen eine Deputation aus Memel 
im Berlin, an deren Spitze der Ober-VBürgermeifter jener Stadt, Krug, 
und der Stadtverordneten⸗Vorſteher Zacher ſtehen, um für das Zuſtande⸗ 
Oumen einer Garantie-Uebernahme des Staates für die Eiſenbahn von 
8 lit nach Memel zu wirken. Es handelt ſich hauptſachlich um die 
Summe von 4 Millionen Thaler zum Bau einer Brücke über die Memel. 
Der Handels minſſter iſt dem Unternehmen durchaus geneigt und das Abge⸗ 
2 tadneſenhaus hat ſich demſelben gegenüber ſchon früher zuſtimmend verhal⸗ 
en. Jetzt hat Graf Itzenplitz ſich Angeſichts der Zinanzverhälinſſſe etwas 
derücthaltender gezeigt und das gewünſchte Vorgehen mit einem Antrage an 
& andtag von einer Kenntnißnahme der Stellung der Fraktionen zu der 
ö nad abhängig gemacht. Die Deputation hat eine Audienz deim Könige 
ucht. 
S * Wie verlautet, iſt an das Königl. Handelsminiſterium von mehreren 
“zeiten das Geſuch ergangen, für den Eiſendahntransport von phosphor⸗ 


aurem Kalk (Phosphorid) allgemein den Einpfennig⸗Tarif für Jentner 


und Meile einzuführen 
San ade Die eren Frachtpreiſe der inländiſchen 


Ausland Jerückft i betheili i 
100 verſendet. In Berückſichtigung der dabei betheiligten allgemeineren 
5 a ale bt der Hondekemmiſte Bert daß auf den i Pepe und 
N En Unter ſtaatlicher Verwaltung ſtehenden Eijenbahnen für Phosp orid der 
49 Zend ennig⸗Tarif nebft einer Expeditionsgebühr von 1 Thaler für je 100 
ZBaeentner in Anwendung kommen ſoll. 
"Breslau, 30, Jan. Die Geſammtſumme der von der hieſigen Stadt⸗ 
Auptkafie einzupebenden Staats. und Gemeinde⸗Steuern, Squlgelder, 


Gefalle zc. beträ 70,076 Thlr. gegen 1,024,331 Thlr. 
Vorſahre gt für 5 Jahr 1,070,076 Thlr. geg 0 


Dies der Landwirthſchaft dename 2 
0 en e 


al, wo es ſich reichlich findet, meiſtens auf dem Waſſerwege in das 


hatte. Während der Theil, der kein Kaliſalz erhalten hatte, nur 


7 


Von der Rechten Oderufer⸗Bahn. Die Erdarbeiten zur 
Weiterſchüttung des Verbindungsdammes auf der Viehweide werden ſeit 
Eintritt der jetzigen, für ſolche Arbeiten günſtigeren Witterung eifrig fort⸗ 
betrieden. Heut ſchon wird man mit dem Legen des Oberbaues von der 
Brücke bis an die Unterführung der verlängerten Langengaſſe fertig werden, 
und bei anhaltend günſtiger Witterung hofft man, die Verbindung mit 
dem Geleiſe der Poſener Bahn bis Ende nächſten Monats 
bewerkſtelligen zu können. (Schleſ. 3.) 

Ungariſche Oſtbahn. Die Subjfription auf die 
Aktien der ungariſchen Oſtbahn wurde am 29. d. bei der Anglo⸗ 
Auſtrian⸗Bank in Wien eröffnet. Es wurde dabei die Anſicht 
ausgesprochen, daß die Betheiligung eine ſehr große fein und 
eine Ueberzeichnung der aufgelegten Summe zur Folge haben 
würde. — Wie aus Paris gemeldet wird, wurde die Subſkrip⸗ 
tion auf dieſe Aktien dort am 30. d. geſchloſſen und iſt wegen 
Ueberzeichnung eine beträchtliche Reduktion der gezeichneten Sum⸗ 
men zu erwarten. 

Ackerbau. 


Zur Kartoffel⸗ und Rübenfütterung. Es kann nicht bezwei⸗ 
felt werden, daß die Kartoffeln und Rüben als Produktionsfutter, inſofern 
dabei an Milch- und Futtererzeugung gedacht wird, ſehr werthvoll find und 
in dieſem Falle in ziemlich beträchtlicher Qualität verabreicht werden kön⸗ 
nen. Ebenſo gewiß iſt es, daß man Arbeitsthieren nur in geringen Mengen 
damit kommen darf, daß man ihnen vielmehr Kraftfutter (Kleie, Schrot, 
Heu ꝛc. verabreichen muß. Das Alles find bekannte Punkte, die auch im 
Allgemeinen gewürdigt werden: dagegen aber wird mit Kartoffeln und Rü⸗ 
den inſofern Mißbrauch getrieben, als man ſie, namentlich in den kleineren 
Wirthſchaften, in zu großen Mengen dem Jungvieh verabreicht. Am Nach⸗ 
theiligſten find fie für Fohlen. Wegen ihrem geringen Gehalte an Mineral» 
ſtoffen vermögen fie das Knochenſyſtem der jungen Thiere nicht vollkommen 
auszubilden; daher denn ſtark mit Knollen und Wurzelwerk ernährte Foh⸗ 
len ſchwammige, poröfe Knochen bekommen, ſpäter zum Zuge wenig taugen 
und frühzeitig unbrauchbar werden. Ebenſo nachtheilig wirken dieſe Futter⸗ 
ſtoffe, in zu reichlichem Maße gegeben, auf Kälber. Die geringe Menge 
von Geweben bildenden Stoffen macht es nothwendig, daß die jungen 
Thiere den Magen immer allzuſehr anfüllen; in Folge deſſen werden ſie 
frühzeitig wamſtig, verlieren alſo ihre ſchöne Form und erlangen fo einen 
weſentlich geringeren Verkaufspreis, als wenn man ihnen in der Jugend 
mehr Kraftfutter und weniger Knollen, und Wurzelwerk verabreicht hätte. 
Das Entfernen des Unkrautes aus Winterfanten, Wenn 
je, dann ſcheint es gerade fur die gegenwartigen Winterſaaten geeignet, auf 
Grund des landwirihſchaftlichen Intelligenzblattes in Berlin eine Mitthei⸗ 
lung zu machen, die vielleicht feſtgehalten, mit der Zeit Zuſtimmung erhal⸗ 
ten wird. Ich laſſe namlich im Früglinge, meiſt im April, ſpäteſtens An. 
fangs Mai, die Winterung, beſonders den Weizen, mit dem ſogenannten 
Radeſtecher durchgehen und nicht allein die Rade, ſondern auch die übrigen 
ſchädlichen Unkrauter, Kornblumen, Diſteln ge. mit ausſtechen. Die Getreide⸗ 

flanzen ſind dann noch klein, keine wird zertreten und das Unkraut mar⸗ 
rt ſich am Beſten. Es iſt dieſes eine wenig koſtſpielige Arbeit, erſetzt das 
bei unſeren Koryphäen immer zu den frommen Wünſchen gezählte Jäten 
vollſtändig, erfüllt ſeinen Zweck ſogar noch beſſer, weil erſteres in einer 
Zeit vorgenommen wird, in der die junge Pflanze Raum haben will und 
keine böſen Gegner mag, die ihr das Bischen Boden und die ſchönen mil“ 
den Brühlingslüfte ſtreitig machen, letzteres gewöhnlich erſt zu einer Zeit, 
wenn die Kulturpflanzen ſchon dem Unterliegen nahe find und ſchon mehrere 
Prozente Bodenkraft an ihre Verdranger haben verlieren müſſen, die ihnen 
nach dem Jaten nicht mehr zu Nutzen kommen, eben weil fie das Unkraut 
verzehrt hat, ganz abgeſehen davon, daß auch dabei ſchon manche Pflanze 
zerknickt und zertreten wird. Das Ausſtechen fällt ohnehin auf einen Zeit⸗ 
punkt, der in Bezug auf drängende Arbeiten am geeignetſten dazu iſt. Ab 
und zu hat wohl ein Nachbar darüber gelacht, aber wenn er nachher ſeinen 
Weizen jäten ließ, der dann doch nicht mehr freudig empor wollte, dann 
kam ihm die beſſere Einficht. 

Die Kaliſalze und der Wieſendünger. Wenn der Kulturboden 


im Laufe der Zeit an irgend einem Pflanzennährſtoffe verarmen mußte, jo | 
war dieſes bezuglich des Kalis der Ball. Gerade, wie viele Waldböden, die 
ſeit Jahrhunderten oder Jahrtauſenden mit Laubholz⸗Hochwaldung beftanden 


waren, hinſichtlich ihres Kaligehaltes eine Verminderung erfahren haben, 
die fie kaum mehr in den Stand ſetzt, fernerhin Laubholz zu ernähren, fo 
find auch die Weinberge, die Kartoffelfelder, die Wieſen, überhaupt alle 
Kulturlandeteien, auf denen ſeit langer Zeit oder oft hintereinander ſolche 
Pflanzengattungen angebaut wurden, die dem Boden viel Kali entnehmen, an 
dieſem fo ſehr wichtigen Pflanzennährſtoffe fark verarmt, insbeſondere gilt 
dieſes von den Wieſen, denn wenn auch deren Ertrag in der Wirthſchaft 
Verwendung fand, ſo ging doch der Urin der Thiere, durch den faſt alles 
Kali, das die Futterſtoffe enthalten, aus dem Thierkörper entführt wird, 
meiſtens verloren. — So iſt es erklärlich, daß die ſeit einigen Jahren zur 
Anwendung gekommenen Kaliſalze ſo ſehr auf die Ertragserhöhung der 
Kulturlandereſen gewirkt haben. Wenn guch über die Nützlichkeit der Kali⸗ 
ſalze manche Berichte in die Oeffentlichkeit gelangt ſind, ſo muß es doch 
als die landwirthſchaftlichen Intereſſen ſehr fördernd erachtet werden, dieſel⸗ 
ben thunlichſt zu vermehren, weßwegen wir nicht anftehen, unter einer grö⸗ 
ßeren Zahl von Verſuchen, die im vorigen Jahr auf Veranlaſſung der 
landwirihſchaftlichen Lehranſtalt in Worms zur Ausführung kamen, hier den 
folgenden hervorzuheben. Es wurde nämlich eine 370 Klafter große Wie⸗ 
ſenflache in zwei gleiche Theile getheilt und davon der eine Theil Anfangs 


Februar mit 3 Zentner Kaliſalz überſäet, während der andere Theil unver⸗ 


ändert blieb. Gelangte ſchon der mit Kaliſalz gedungte Theil frühzeitiger 
und üppiger in Trieb, als der andere, ſo war ſowohl bei der Heu. wie bei 
der Ohmetmaht kein Zweifel mehr, daß das Kaliſalz ſeine Biekung getban 

6 Zent- 
ner Dörrfutter im Ganzen erbrachte, betrug der Ertrag auf dem gleich gro- 
ßen andern Theile 34 Zentner, alſo mehr als doppelt ſo viel. 


—— — 2 — — — ana 


Sermiſchtes. 


* Berlin. Gegenwärtig iſt die Leiche der vor 8 Jahren verfiorbe- 
nen Frau des wegen Mordverſuchs an ſeinem Sohne vor einigen Tagen zu 
20 Tahren Zuchthaus verurtheilten vormaligen Kaſſendieners Stuart aus- 

egraben und nach dem Obduktionshauſe gebracht, weil der Verdacht der 
Vergiftung der Frau in Anregung gebracht worden iſt. 

* Berlin. Von einer Seite, wo v. Zaſtrow's Traktätlein⸗Ver⸗ 
trieb mit ſehr wohlgefälligen Augen betrachtet worden war, hatte man den 
Verſuch gemacht, den ſchandlichen Verbrecher als geiſteskrank darzuſtelleu. 
In Folge deſſen wurden am Mittwoch ehigtel höhere Beamte als Zeugen 
vernommen, die über die Zurechnungsfähigkeit des Verhafteten befragt, 
ganz entſchieden dieſelbe über jeden Zweifel erhaben darſtellten. Sämmt. 
liche Herren, die längere Zeit einem Verein angehört, in den Zaſtrow ſich 
einzuführen gewußt hatte, haben ſich für die Zuürechnungsfähigkeit deſſelben 
ausgeſprochen. . 

eden. Das neue Jahr hat bereits 180 Schiffbrüche an der 
Küſte von Großbritannien und Irland aufzuweiſen, von welchen 45 allein auf 
die vergangene Woche kommen. Im irischen Kanal ſcheiterte während eines 
dichten Nebels der Poſtdampfer „Prince Alfred. Die Paſſaglere, 120 an 
der Zahl, wie auch die Poſt wurden gerettet, das Schiff und der Kunden 
Theil der Ladung gingen verloren. „ Aus Plymouth wird ein Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen der portugiefifden Dampfkorvette „Bartholomeo Diaz“ 
und der oldenburgiſchen Brigg „Magnet“, Kapitän Jürgens, gemeldet. 
Die Brigg, welche ſich mit einer Ladung Kaffee, Tabak und Gelbholz auf 
dem Wege von Savianalo nach Bremen befand, würde fo ſtark beſchädigt, 
daß ihre Bemannung ſie verließ. Später jedoch, als ein Dampfer die 
Brigg ins Schlepptau genommen hatte, lehrte ſie auf dieſelbe zurück. — 
Bei dieſer Gelegenheit ſet bemerkt, daß bezüglich des vermißten Bootes des 
geſcheiterten Dampfers „Hibernia, das Schlimmſte zu befürchten ſteht, ſeit⸗ 
dem es ſich herausgeſtellt hat, daß die Schiffbrüchigen, welche an Bord des 
Dampfers „Amerika“ Zuflucht fanden, nicht Paſſagiere und Mannſchaft 
des Dampfers, ſondern eines Segelſchiffes „Hibernia* waren. Die Beman- 
nung des Segelſchiffes „Hibernia“ wurde auf dem Wege von Quebeck nach 
Queenstown ſchiffbruchig und an Bord des Schiffes „Euthberts“ aufge- 
nommen. Bald darauf bekam auch der „Cuthberts“ ein Leck und die 
Mannſchaften der „Hibernia“ und des Cuthberts“ wurden von dem Dampfer 
„Amerika“ gerettet. 


Haag, 23. Januar. Seit einigen Tagen lieſt man in belgiſchen 
und franzöſiſchen Blättern allerlei wunderbare Erzählungen von dem Auf- 
finden des in geheimnißvoller Weiſe aus Paris verſchwundenen Sohnes des 
Grafen de Mouſtier (Bruder des Miniſters) auf der Straße zwiſchen Haag 
und Scheveningen. Daß mit dem jungen Grafen etwas Beſonderes vorge⸗ 
fallen, was ſowohl von der hieſigen franzöſiſchen Ambaſſade als von der 
Familie de Mouftier verheimlicht wird, ſcheint ſicher zu ſein. Das Dementt, 
das die Familie de Mouſtier im kleinen „Moniteur“ hat veröffentlichen laſ⸗ 
ſen, wonach der junge Graf mit Zuſtimmung ſeines Vaters eine Reiſe nach 
Holland unternommen habe und dort krank geworden ſei, iſt nichts anderes 
als die zur Verheimlichung des Geſchehenen erfundene offizielle Wahrheit. 
Von ſehr zuverläffiger Seite iſt mir bekannt geworden, daß der junge Mann 
gegen Tagesanbruch auf der oben erwähnten Straße in bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande gefunden wurde. Er wurde ſofort ins nahe Polizeibureau gebracht 
und ärztlich unterſucht. Zum Bewußtſein zurückgekehrt, war er nicht im 
Stande, zu ſprechen, machte ſich aber ſchriftlich als Sohn des Grafen de 
Mouſtier und Zögling des Kollege de St. Cyr bemerklich. Der franzöſiſche 
Legations- Sekretär, Herr de Sayve, beftätigte, daß der Gefundene einem 
an ſeinen Kleidern befindlichen Zeichen nach, ein Zögling des Kollege de 
St. Cyr ſei, und der Telegraph brachte aus Paris die Antwort, der Graf 
de Mouſtier vermiſſe in der That ſeinen Sohn; man ſolle ihn vorläufig 
hier verpflegen; er komme ſelber, um ihn zurückzuholen. Der Arzt, der den 
jungen Grafen unterſuchte, konſtatirte, daß ſich im Munde ein großer Knebel 
befunden habe, und daß das Waſſer, das die Kleider durchfeuchtet hatte, Meeres- 
waſſer ſei. Geraubt war ihm nichts. Als man ihn ſpäter fragte, was er ſich von 
dem, was mit ihm vorgefallen ſei, erinnere, erklärte er gar nicht zu wiſſen, 
wie er hierhergekommen; er ſei in Paris auf der Straße, als er Abends 
9 Uhr vom Kollege heimkehrte, angefallen morden, habe einen Schlag auf 
980 Kopf bekommen, der ihn bewußtlos machte, und erinnere ſich weiter 
nichts. 
der Nacht, in welcher der junge Franzoſe auf der Scheveninger Straße 
niedergelegt ſein muß, ein kleines Schiff bei Scheveningen gelandet und 
noch in derſelben Nacht wieder fortgefahren ſein ſoll. Leute, die 
über ſolche geheimnißvolle Begebenheiten zu phantaſiren lieben, erklä⸗ 
ren ſich die Sache ſo: Aus irgend einem Grunde war die Entfer⸗ 
nung des jungen de Mouſtier aus ſeiner Umgebung ad majorem Dei 
gloriam nöthig. Das Jeſuitenkolleg in Katwyk wurde gewählt, um ihn 
dort zu verbergen. Das Schifflein ſollte ihn bei Katwyk ans Land brin⸗ 
gen und an der landeinwärts führenden Straße abliefern. Aber mit der 
holländiſchen Küſte nur oberflächlich bekannt, nahm man Scheveningen für 
das 2½ Stunden nördlicher gelegene Katwyk und legte den Jüngling, als 
man die verabredeten Vorkehrungen zu ſeinem Empfang hier natürlich nicht 
gemacht fand, auf der Straße nieder. Die beiden Herren de Mouſtier, Va⸗ 
ter und Sohn, find vor einigen Tagen nach Paris zurückgekehrt. (Weſerztg.) 

Stockholm. Die Schaffner der ſchwediſchen Eiſenbahnzüge 
werden jetzt von Amtswegen in der Chirurgie ſoweit unterrichtet, daß He 
bei vorkommenden Unglücksfällen die erſte Hilfe leiſten können. Zur wei⸗ 
teren Verfolgung des letzteren Zweckes iſt auch in Schweden die Einrichtung 
getroffen, daß ſich in jedem Zuge die hierzu geeigneten Verbandszeuge, In« 
ſtrumente, Arzeneien und Charpie befinden. 

* [ Maikäfer. ]. Wie der „Gazeta Warſzawska aus dem Kreiſe Wielun, 
im Gouvernement Kaliſch, gemeldet wird, zeigten ſich auf dem Gute Blenice, 
der Maforatsherrſchaft des Baron v. Heiden, am II. d. etwa 60 Maikäfer, 
welche durch Thüren un Spalten in die Wohnung des dortigen Pächters 
drangen. Bis zum 24. d. lebten nur noch zwei Käfer, welche der Befiger 
mit Zucker und Blättern fütterte, 

Kairo, 30. Januar. Die Stangen ſſche Reiſegeſellſchaft iſt heute Nach⸗ 
mittag wohlbehalten hier eingetroffen. ; 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Wafner in Poſen. 


(Eingeſandt.) 
[Der Poſten in dem Etat unſerer ſtädtiſchen 
Realſchule, welcher bisher zur Beſtreitung der Koſten 
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für das Programm beſtimmt war], iſt von den ſtädti⸗ 


ſchen Behörden von 120 Thalern auf 80 Thaler herabgeſetzt 
worden, und zwar nach einer Verſion der „Oſtdeutſchen Ztg.“, 
um die ſogenannte „wiſſenſchaftliche Arbeit“ zu beſeitigen. Has 
Programm ſoll von den faktiſchen Verhältniſſen der Schule und 
von ihrem innern Leben Nachricht und Zeugniß geben, es ſoll 
ein Band bilden zwiſchen der Schule und der Schulgemeinde. 
So nothwendig nun auch die Verordnungen der Königlichen 
Behörden und die ſtatiſtiſchen Nachweiſe find, fo ſehr es den 
Kleinbürger freuen mag, daß der Name ſeines Sohnes in dem 
oft ſeitenlangen Schulverzeichniß prangt, ſo iſt und bleibt doch 
die wiſſenſchaftliche Abhandlung einer der wichtigſten Theile der 
Programme, indem er dem Lehrer Gelegenheit giebt, grade mit 
ſeiner Schulgemeinde durch die wiſſenſchaftliche Beigabe des Pro⸗ 
gramms in Verbindung zu treten. Wir kennen daher zwar 
viele Programme mit einer wiſſenſchaftlichen Arbeit und weni⸗ 
gen ſtatiſtiſchen Notizen, aber nur ſelten Programme ohne 
wiſſenſchaftliche Beigabe. Viele ſolcher Arbeiten, welche rein 
pädagogiſchen Inhalts find oder einen beſtimmten Unterrichtsſtoff 
in beſonders methodiſcher Weile oder die Geſchäfte der Schule 
oder des Orts eingehend behandeln, werden ſich für wiſſenſchaft⸗ 
liche Fachſchriften nicht eignen. Wir beſitzen gerade in den 
Programmabhandlungen Arbeiten, die durch die vollendete und 
abgeſchloſſene Form, in der ſie ſelbſt wiſſenſchaftliche Thematen 
den Schülern, deren Eltern oder Fachgenoſſen leicht zugänglich 
machen, großen Nutzen geſtiftet haben. Daß unter 5. auch 
manche, wie fo viele großere Werke, nur der Vergeſſenheit an⸗ 
heimfallen, iſt natürlich. — Die rein materiellen Motive möch⸗ 
ten die ftäntiichen Behörden wohl ſchwerlich als die ihrigen 


adoptiren, die Lehrer ſelbſt mit Entrüſtung zurückweiſen. Mit | 


der wiſſenſchaftlichen Arbeit fällt vielleicht ein Zopf, beſtimmt 
aber eine jener ideellen Stützen, durch deren Hinwegnahme man 
die alt auf ein niedrigeres Niveau herabdrücken 
würde. — n. 


Terminkalender für Konkurſe und Subhaſtationen 
für die Zeit vom 4, bis einſchließlich 10. Februar 1869. 
6 4. Konkurſe. 
. Angemeldet und II. Beendet: Keiner. 
III. Termine und Friſtabläufe. Am 4. Februar. Bei dem 
tefigen Kreisgericht, Vormitt. 11 Uhr, in dem Konk, der Kauffrau Jo. 
epha v. Goglinowska, Prufung angemeldeter Forderungen. 
Am 6. Februar. J) Bei dem Kreisgericht in Bromberg, Vormitt. 
11 Uhr, in dem Konkurſe des Mechanikus Franz Meyerhoff daſelbſt, 
Verhandlung über einen Akkord. 2) Bei dem blefigen Kreisgericht in dem 
Konkurſe des Kaufm. Kaſimir Hebanowski, Ablauf der Zahlungs. und 
Ablieferungsfriſt. 2 

Am 3. Februar. 1) Bei demſelben in dem Konk. des Kfm. Kaſi⸗ 
mir Hebanow ski, Ablauf der Anmeldungsfriſt für Forderungen. 2) Bei 
dem Kreisgericht in Wongrowitz in dem Konkurſe des Kaufm. Woyciech 
Woytecki, Prüfung einer nachträglich angemeldeten Forderung. 

Am 9. Februar. Bei dem Kreisgericht in eh en in dem Konk. 

des Kfm. Abraham Kantoromicz, Ablauf der zweiten Anmeldungsfriſt 


für Forderungen. 8 

B. Subhaſtationen. 
Es werden verkauft: 18 15 
Am 4. Februar. 1) Bei dem Kreisgericht in Schrimm das der Guts⸗ 
beſitzerin v. Wilkonska geh. Rittergut Mörka, Taxe 64,600 Thlr. 2) Bei 
dem Kreisgericht in e N das dem dc. Sternal gehörige Grundſt. Ligota 
Nr. 16, Taxe 593 Thlr. 3) Bei dem Kreisgericht in Oſtrowo das den Dy, 


Aus einer etwas weniger Feustel en Quelle erfahre ich, daß in 


malskiſchen Erben gehör. Grdſt. Oſtrowo Nr. 322, Taxe 2439 Thlr. 4) Bei 
dem Kreisgericht in Wreſchen das dem ꝛc. Saturna gehör. Grundſt. Mi⸗ 
lostaw Nr. 79, Taxe 692 Thlr. 

Am 5. Februar. 1) Bei dem Kreisgericht in Poſen das den Do⸗ 
lataſchen Eheleuten geh. Grundſtück Glininko Nr. 1, Taxe 2598 Thlr. 2) 
Bei dem Kreisgericht in Bromberg das den Raſtſchen Eheleuten geh. Gdſt. 
Bromberg, Berlinerſtr. Nr. 391, Taxe 2852 Thlr. 3) Bei dem Kreisgericht 
in Schneidemühl das dem Tiſchler Chudzinski geh. Grdſt. Schneidemühl 
Nr. 237, Taxe 1463 Thlr. 4) Bei dem Kreisger. in Inowraclaw das der 
ꝛc. Matuſzak gehörige Grundftüd Jacewo Nr. 18, Taxe 850 Thlr. 


Am 6. Februar. Bei dem Kreisgericht in Trzemeſzno das den Ku⸗ 
czynskiſchen Ehel. geh. Grdſt. Strzyſzewo koscielne Nr. 6, Taxe 7120 Thlr. 

Am 3. Februar. 1) Bei der Gerichtekommiſſ. in Bentſchen das den 
Röſchſchen Eheleuten gehörige Grundſtück Kranz Nr. 26, Taxe 2398 Thlr. 2) 
Bei dem Kreisgericht in Schrimm das den Schönfeldſchen Eheleuten geh. 
Gdſt. Radofzlowo-Hauland Nr. 3 und 6, Taxe 4084 Thlr. 3) Bei der Ger. 
Deputation in Frauſtadt das den Kinzelſchen Eheleuten gehör. Grundſt. 
Lache Nr. 10, Taxe 1114 Thlr. 4) Bei dem Kreisgericht in Koſten das 
der ıc. Waligöra geh. Grdſt. Lupiechowo, Taxe 542 Thlr. 5) Bei der Ger.- 
Kommiſſion in Filehne das dem ꝛc. Jahnke gehör. Grdſt. Selchow Nr. 3, 
Taxe 4202 Thlr. 6) Bei dem Kreisgericht in Trzemeſzuo das den Hen- 
kelſchen Eheleuten ＋ Gdſt. Trzemeſzno Nr. 187, Taxe 805 Thlr. 7) Bei 
dem Kreisgericht in Wong rowitz das dem ꝛc. Dahlke gehörige Grundſtück 
Krosno Nr. 10, Taxe 525 Thlr. 8) Bei dem Kreisgericht in Rogaſen 
der ideelle Antheil der Gutsbeſitzerin v. Biernacka an dem Rittergute Ba; 
blin, abgeſchätzt auf 99,354 Thlr. . 

Am 10. Februar. 1) Bei dem Kreisgericht in Rogaſen die den Ge⸗ 
brüdern Weyert und den Kaufleuten Caro und Munk gehörige Ciesla⸗Mühle 


8 


Das „Berliner Fremdenblatt“ ſchreibt über den auf dem erſten Opern⸗ 
hausballe mit allſeitigem Beifall aufgenommenen neueſten Walzer „Les 
Gardes du Roi von Godfrey.“ An Stelle des im vorigen Win- 
ter von Paris herübergekommenen „Liebesreigen, Walzers von Mattiozzi“, 
wo er auf keiner Tanzordnung fehlen durfte, find „Les Gardes du Roi“ 
und die von Biederſteinſche „Kolombinen⸗Polka“ getreten. Die „Gardes 
du Roi“ werden nach dieſen lieblichen Klängen ihren Sturmlauf auf die 


Frau aus Jurkowo, Kennemann aus Klenka, Bauunternehmer Rauſch, 
ning aus Neutomysl, die Kaufleute Maiſch aus Hanau, Oppler 
Oppeln, Behrend und Klingner aus Magdeburg, Kettner aus Stel 
tin, Karfunkelſtein aus Berlin, Fabrikant Schneider aus Liſſa, Di 
rektor Molinek aus Reifen, Rechtsanwalt Ellerbeck aus Gneſen, Kt 
Ger.⸗Aſſeſſor Mansfeld aus Grätz. 


| EICHENER BORN. Die Kaufleute Zucker aus Bromberg, Selchow aug 


verſchiedenen Forts machen und wenn mit dieſen nicht ein Herz zu erobern 


wäre, ſo müßte es doch nicht mit rechten Dingen zugehen. Die verlockenden 
Tanz- Piecen find im Verlage von A. Fürſtner in Berlin erſchienen, in 


Poſen vorräthig bei 99. Leitgeber, und die jungen Damen wer⸗ 


den nicht unterlaſſen, bei ihren Klängen in Reminiszenzen zu ſchwelgen. 


f | 6 
Grabgitter, Grabkreuze 
aus den renommirteſten ſchleſiſchen Eiſengießereien, von beſtem 
Material und tadelloſem Guß, in den mannigfach⸗ 
ſten Muſtern und in den verſchiedenſten Größen, em⸗ 

pfiehlt zu Fabrik⸗Preiſen. 

Ebenſo liefere gußeiſerne Fenſter in Hunderten von 
Muſtern, Treppen- und Balkongitter zu Fabrikpreiſen. 

Muſter und Zeichnungen ſtehen jederzeit zu Dienſten. 


Poſen, Friedrichsſtraße 33. H. Klug. 


BERNSTEIN 'S HOTEL. Die Kaufleute Kohn und Frau aus Peyſern un 


Gorka, Lißner aus Schrimm, Fräul. Silbermann aus Wreſchen. 

OXHMIG’S HOTEL DE FRANCE, Die Gutsbeſitzer v. Moſzezenski auß 
Jeziorki, v. Niezichowski und Frau aus Zelic, v. Przyluski und Frau 
aus Starkowice, Schumann aus Wladyslawowo, Mattauſchek und 
Tochter aus Winiec. 


' MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer v. Blociſzewski al 


Przeslaw, v. Treskow aus Wierzonka, Baarth aus Modrze, Meißn | 
aus Kiekrz und Gräfin Weſierska aus Wroblewo, die Kaufleuß 
Dreſchke aus Leipzig, Seelig aus Schwedt, Wenhack, Cohn u. Scho 
bock aus Berlin und Cahn aus Bingen. 

SCHWARZER ADLER. Rentier Niklas aus Pierwoſzewo, Gutsbeſitzer Hund 
aus Osna, Frau Hauptmann Mittelſtädt aus Latalice, Frau v. Skol 
czynska aus Krakau. 


Sklarek aus Pleſchen. 

DREI STERNE. Förſter A. Jakubowski aus Piotrkowice. 

HOTEL DE BERLIN. Rittergutsbeſitzer Jauernik und Frau aus Nagrade 
wice, die Gutsbeſitzer Heickerodt aus Plawce, Hoffmeyer aus Do 
Schwerſenz, die Bürger v. Skampski aus Riltowo, Feld manowell! 
aus Wongrowitz, Wirthſch⸗Kommiſſarius Degener und Frau auf 
Gozdichowo, die Kaufleute Buſch aus Lohne, Sklarek aus Liſſa, Lotſch 
aus Schweidnitz, Bigalke aus Trzemeſzno, Großmann aus Berlin. 


bei Rogaſen, Taxe 35,885 Thlr. 
dem Gutsbeſitzer 
27,748 Thlr. 


2) Bei dem Kreisgericht in Lobſens das 
Haake gehörige Grundſt. Mroczen, Altſtadt Nr. 126, Taxe | 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Reſthedarfs an Hafer für 
die Magazine der königl. Depot⸗Magazin⸗Ver⸗ 
waltung in Liſſa pro 1863 von ca. 5000 
Zentnern fol im Wege des öffentlichen Sub. 
miſſions⸗Verfahrens verdungen werden 

Zu dieſem Behuf iſt von uns ein Termin 


auf Donnerſtag den II. Febr. c., 
Vormittags 9 uhr 

in unſerm Geſchaftslokal anberaumt, zu wel ⸗ 

chem lieferungsluſtige Produzenten und andere 

qualifizirte Unternehmer hiermit aufgefordert 

werden, ihre ſchriftlichen Offerten verſiegelt 

unter Kreuz Couvert mit der Aufſchrift: 
„Submiſſton auf Haferlieferung für die 
„königl. Magazine in Liſſa“ 

uns rechtzeitig einzuſenden. 

Hierbei wird gleichzeitig noch beſonders auf 
die 88 3 und 11 der bei dem hieſigen Pro: 
viant⸗Amt, dem Proviant ⸗Amt in Glogau. 
ſowie den Depot⸗Magazin⸗Verwaltungen in 
Liſſa, Lüven, Sagan und Unruhſtadt zu Jeder 
manns Einſicht ausliegenden Lieferungs- Be- 
dingungen aufmerkſam gemacht, nach welchen 
beliebige kleinere Hafer- Quantitäten zur Ein- 
lieferung offerirt werden können und den Pro. 
duzenten hinſichtlich der Kautions-Beſtellung 
jede irgend zuläſſige Erleichterung gewährt wird. 
In den Offerten iſt neben dem Quantum, mel: 
ches zu liefern beabſichtigt wird, und der Lie. 
ferungszeit der Preis pro Zentner Hafer a 100 
Pfund im Mindeſtgewicht von 48 Pfund bis 
51 Pfund pro Scheffel anzugeben. 5 

Poſen, den 28. Januar 1869. 


Königliche Intendantur 


des V. Armee-Korps 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung hölzerner Utenfilien nach den 
im Geſchäfts⸗Lokale des Garniſon⸗Lazareths 
ausgelegten Bedingungen ſoll im Wege öf⸗ 
fentlichen Submiſſions⸗ Verfahrens verdungen 
werden. 

Lieferungs⸗Luſtige wollen ihre Offerten ver- 
fiegelt und mit entſprechender Aufſchrift ver 
ſehen, ſpäteſtens bis zum 


Montage den 8. Februar c., 
Vormittags 10 uhr, 
hierher einreichen. 
Poſen, den 31. Januar 1869. 
Königliche Garniſon-Lazareth⸗ 
Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Regiment wird 
ein dienſtunbrauchbares Offizier - Chargenpferd 
am 5. Februar c., Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Rathhauſe zu Polniſch⸗Liſſa öf- 
fentlich und meiſtbietend verkauft. 

Das Kommando 


des II. Leib⸗Huſaren⸗ Regiments 
Nr. 2. 


Handels-Regiſter. 

In unſer Regiſter zur Eintragung der Aug. 
ſchließung der ehelichen Gütergemeinſchaft iſt 
zufolge Verfügung vom 27. Januar d. J. 
heute eingetragen: 

1) unter Nr. 190: die von dem Kaufmann 
Heinrich (Hirſch) Auerbach zu 
Poſen für ſeine Ehe mit Henriette 

ollaender durch Vertrag vom 30. 


HERWId'S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſitzer v. Morawski und 


Angekommene Fremde ! FILSNER’S ROTEL GARNI. Die Kaufleute Bernau und Klinner aus Br 
vom 2. Februar. | lau, Rieß, Ninow und Scheuer aus Berlin, Franke aus Hamburg 
Reder aus Altona. 


— 


abgeſchätzt auf 50,558 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf., zu- 
folge der, nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 


am 21. Juni 1869, 
Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
ihre er an! aus den Kaufgeldern ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 
Der Kaufmann Abraham Nachmann 
Kuczynski zu Poſen reſp. deſſen Rechtsnach⸗ 
folger werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Proclama. 

Der Peitſchenfabrikant Herrmann Arlt, 
welcher ſich aus Liegnitz, ſeinem letzten feſten 
BWohniig, im April 1866 entfernt, ſich von hier 
nach Warſchau begeben, dieſe Stadt aber am 
7. Marz 1868 wiederum verlaſſen hat, wird in 
Folge der von ſeiner Ehefrau Marie gebornen 
Broecker, zur Zeit in Kottbus, wegen bös- 
licher Verlaſſung wider ihn mit dem Antrage, 
ihn für den allein ſchuldigen Theil zu erklären, 
angeſtellten Eheſcheidungsklage, hierdurch auf⸗ 
gefordert, in dem zu deren Beantwortung und 
zum Sühneverſuche auf 


den 8. Juni 1869, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Friemel, in un 
ſerem Gerichtslokale in hieſiger Johannisſtraße 
Nr. 1. 1 Termine zu erſcheinen, widri⸗ 
genfalls die Behauptung der Klägerin für zu⸗ 
geſtanden erachtet und demgemäß, was Rechtens, 
erkannt werden wird. 


Liegnitz, den 25. November 1868. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Vothwendiger Verkauf. 

Kreisgerichts-Kommiſſion I. zu 

Czarnikau. 

Das in Gulez sub Nr. 15A. belegene, frü⸗ 
her dem Adalbert Markiewicz jetzt dem 
Mühlenmeiſter Nikodem Szezepski gehö- 
rige Grundſtück, gerichtlich abgeſchätzt auf 9433 
Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein in der 8 einzuſehenden 
Taxe, ſoll im neuen Bietungstermin 


am 1. Juſi 1869, 
Vormittags 12 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy ⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Alle Intereſſenten der in der Markiewicz⸗ 
ſchen Subhaſtationsſache angelegten 

Johann Pokornp'ſchen, 
Moritz Philipp'ſchen, 
Stanislaus Michalski'ſchen, 
Kommendarius Gißmann'ſchen, 
Juſtizrath Hanke'ſchen 
Specialmaſſen 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Czarnikau, den 18. Dezember 1868. 


Königl. Kreisgerichts-Kommiſſion I. Krölewska Kommissya sadowa I 


Auktion. 


Die Posener Real-Kreditbank 
A. Nitykowski & Co. 
empfiehlt fi zur Beſorgung aller Bank., 
Geld» und Wechſelgeſchäfte, zum An⸗ 
und Verkauf von Staats Papieren, 
Pfandbriefen und Effekten aller Art 


Posener Real-Kredit-Bank 
A. Nitykowski & Co. 


Wegen Wirthſchaftsänderung ist 
meine Negretti-Mutterheerde zu ver“ 
kaufen, und jetzt in der Wolle zu 
beſichtigen. Abnahme nach der Schur 
Koninko b. Poſen, d. 31. Jan. 1869, 

R. Grassmann. 


Bei dem Handelsmann Wilhelm Wuttg“ 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
Abtheilung für Civil⸗Prozeßſachen. 
Poſen, den 23. Juli 1868. 

Das dem Martin Schendel und deſſen 
Ehefrau Julianna gehörige, unter Nr. 14. 
und 15. zu Gortatowo belegene Grundſtück, 
abgeſchätzt auf 5335 Thlr., zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen 


den Tage, fol Geschäfts-Uebersicht ſu Herruſtadt in Schl. fteben au jeder be 
am 15. März 1869, vom 3]. Januar 1869. Rs 9 0 30 — 40 Stück Zugochſes 
1 % irt den.] Wechsel- Conto . 119,962 6 nn 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. | Wechsel-Conto...., . Aa 119,962. —. 6. 

Gläubiger, welche En 5 aus dem Hy- Effecten-Conto . - 38, 2 150 Maſthammel 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung, Hypotheken-Conto .. - 54,610. 25. —.|find in Niemieczkowo bei Samter HM 
ihre 5 aus den Kaufgeldern ſuchen, Hypotheken-Lombard- verkaufen. 7 | 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zuf Conto ......... - 189,628. —. —. 
melden. Effecten-Lombard-Conto - 95,080. —. —. 

Die unbekannten Erben des Kaufmanns] Waaren-Lombard-Conto - 3,445. —. —.]|3 : 

Wilhelm 1 Schwerſenz werden eee - 63,262. 5. 9. Alta 
hierzu öffentlich vorgeladen. ückständige Einzahl. aus 
Nothwendi Verk Command-Actien .. 8,750. —. —. junge fette Hammel verk 
(0 ) ger el auf. Kassen-Bestand ..... - 9,698. 24. — | Domintum Strzalkowo. 


— — 
Zwei ſehr gute Dachs hunde find z 


verkaufen in Kon inko bei Pinne. 


Königliches Kreisgericht zu Schroda. 
Erſte Abtheilung. b 

Das den Thomas und Wanda Dzieciu⸗ 
chowicz ſchen Eheleuten gehörige, in der Stadt 
Koſtrzyn sub Nr. 8. belegene Grundſtück, ab⸗ 


8 Passiva. 
Commandit-Actienkapital 
incl. Einlage der persönl. 
haftenden Gesellschafter 34 496,700. —. —. 
Einlagen der stillen Ge- 


geſchätzt auf 11,649 Thlr., zufolge der, nebſt Hy⸗ sellschafter - 21,140. —. —. Toll⸗ oder Brenn "4 
pothelenſchein und Bedingungen in der Regifira-| Depositen-Conto . .. . .. 20,800. —. —. n 
5 eee. 20 I — ſchinen 
0 1 Reservefond-C onto 165. 24. —. # 
am 23. Juni 1869, Schwache, Brauentrankheiten jeder Art, Weiß. zum Tollen oder Brennen von Friſuren N 
Vormittags 11 Uhr, fluß, Syphilis, auch ganz veraltete Fälle, heilt[Beſätzen, Kragen, feiner Wäſche u , 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗ 
forderung Befriedigung Juden, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei dem Gericht zu melden. 
Schroda, den 28. November 1868. 


Sprzedaä konieczna. 


Krölewska Kommissya sadowa 


w Czarnkowie. 

Grunt w Gulezu pod Nr. 15A. poloZony, 
dawniéj do Wojeiecha Markiewi- 
eza, teraz do mistrza miynarskiego Ni- 
kodema Szezepshiego nalezacy, 
oszacowany na 9433 tal. 6 sgr. 8 fon. wedle 
taksy, moggcéj byé wraz 2 wykazem hipo- 
teczuym W registraturze naszej przejrzanéj, 
ma by€ w terminie licytacyjnym 


dnia I. Lipca 1869. 


w poludnie o godzinie 12. 
w sgdowni nasz&j wyznaczonym na nowo 
sprzedany. x 
Wierzyciele, ktörzy wzgledem pretensyi 
realnéj, z ksiggi hipotecznej się nie wyka- 
zujacej, z summy kupna zaspokojonemi bye 
chca, winni sig.z wnioskami swemi do nas 
zglosic, 5 
Wszycy interesenci mass specyalnych w 
subhastacyi Markiewicza zalozonych, jako 
to: Jana Pokornego, 
Moryea Philippa, 
Stanislawa Michalskiego, 
kommendarza Glssmanna, 
radzcy sprawiedliwosci Hanke 
zapozywajg sig publicznie. 
Czarnkéw, dnia 18. Grudnia 1868. 


werden von mir nach den neueſten Verbeſſe 

rungen und Erfindungen angefertigt. Ich 1 

pfegle dieſelben groß zu a 13 Thlr. und 

kleiner à 11 Thir., und verſende dieſelben 

wohl verpackt. Wiederverkäufern Rabatt. 

Die Rothe, Gelbe, Glocken⸗ und Eiſen“ 
erei von 


F. Albrecht i Berlin | 


Alte Leipzigerſtraße 9. 


Friſche Auſtern 


empfangen täglich und empfehlen 


Th. Baldenius Söhne. 
Beſtes Schweinepökelfleiſch, 


a Pfund 5 Sgr., bei 


A. Roeschke, 


Wronkerſtraße 3. 


beſtimmt der homöopathiſche Specialarzt 
Giersdorff, Kochſtraße Nr. 46 II., 
Berlin, von 8— / 2 und von 3— ½6 Uhr. 
Auch brieflich. 


Arzt geſucht. 

Seit dem Tode des Herrn Dr. Cun ow hat 
Trzemeſzuo nur einen Arzt, und iſt bal- 
digſte Niederlaſſung eines zweiten tüchtigen 
Arztes für die über 4000 Einwohner zäh⸗ 
lende Stadt und deren Umgegend dringendſtes 
Bedürfni. 

Unser Geschäftslokal und 
Komtolr befindet sich von 
heute an 

ÖOberwasser-Strasse Nr. 12, 

1 Treppe. 
Berlin, den 1. Fehr. 1869. 


‚Gebr. Tobias, 


Tuch- u. Buckskin-Lager 
en gros. 


Chemisches Attest und wissenschaftliches 


Gutachten. 
über das 


Anatherin-Mundwaſſer 


des Herrn Zahnarzt 


Dr. J. G. Popp in Wien. 


Durch die wiederholte und vielseitige Prüfung der Gesundheits- und Toilette- 
Mittel werden deren Vorzüge und gute Eigenschaften immer genauer erforscht 
und auf unparteiische Weise festgestellt, so dass alsdann das Publikum den fort- 
ee e und unbedenklichsten Gebrauch davon machen kann. 

bgleich daher das berühmte Anatherin-Mundwasser des Herrn 
Dr. Popp in Wien, Stadt, Bognergasse Nr. 2, schon längst 
als ein Präparat von ganz vorzüglichen Eigenschaften bekannt ist, so habe ich 
doch dasselbe auch einer gründlichen wissenschaftlichen, analytisch -chemischen, 


Ein kleines Materialgeſchäft kann unter 


Mittwoch den 3. d. Mts., früh von] annehmbaren Bedingungen ſofort übernommen 
ſchaft der Güter und des Erwerbes; 9 Uhr ab werde ich Friedrichsſtraße 34. werden. Näheres bei A. Lehmann, 

2) unter Nr. 191: die von dem Kaufm die Auktion von Damen⸗Putzwaaren, Halbdorfſtraße 29.30. 
n Abrahamſohn zu Poſenſſeidenen Jaquets, Damen⸗Mäuteln ,.. 
für feine Ehe mit Auguſte Nelken] Tüchern, ſowie der Laden⸗Einrichtung WB ußleidenden 
durch Vertrag vom 11. Februar 1868 wenn “ a . 

ü a 5 15 . 

ausgeſchloſſene Gemeinſchaft der Güter nheimer, königl. Aukt.⸗Kommiſſarius Mit Recht ſcheut fih Jeder, feinen Fuß 
der Behandlung mit einem Meſſer zu un⸗ 
terwerfen, denn eine leichte Unvorſichtigkeit 


und des Erwer bes. Mit heutigem Tag beginnt der 
kann die trübſten Folgen ſelbſt mit tödt⸗ 


Poſen, 28. Januar 1869. 1 3 
lich gerichtliche Ausverkauf 
lichem Ausgange haben. Durch meine Me⸗ 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung . 5 1 2 225 u. 8 25 - D _ 
7 ET agers von ebanowski, Neueſtraße 5. ode, die von allen andern abweichen 
Nothwendiger Verkauf. e 10 u 85 ge und o enen, Ballena, 
döniali 1 J oſen, den 3. ruar 9. neraugen, Ballenleiden, Na⸗ 
n Streißgericht 80 Polen. g C. J. Cleinoro, gelkrantheiten in allen Stadien u. ſ. w. 
Abtheilung für Civil ⸗Prozeßſachen. Konkurs⸗Verwalter. dei ſofortiger Linderung ganz ſchmerz⸗ und 
Bofen, Den e ene 1809. 7777. TTT gefahrlos; und bin ich nur kurze Zeit hier 
Das dem Rohrmeiſter Auguſt Herrmann] Landgüter von 600 bis 2000 Morgen täglich von 10—5 Uhr zu 5 
ee “is Sie Ben te en 88 LA 1 und gablungsfähige Sufärztin Elisabeth Kessler, 
ebran ehörige, in der Sta oſenſLandwirthe zu pachten geſucht dur Pr Y 
und deren Vorſtadt St. Adalbert, unter 2 Korean u 3.8. Hotel de Rome in Poſen. 
Nr. 103. belegene Grundſtück (Sandſtraße Nr. 8), Magazinſtraße Nr. 15. in Poſen. 


ezember 1868 ausgeſchloſſene Gemein. 


pharmacologischen und technisch- physiologischen Prüfung unterworfen, um da- 
durch ein wiederholtes kompetentes und fachwissenschaftliches Urtheil und Gut- 
achten zu gewinnen. Als Resultat dieser Prüfung hat sich demzufolge heraus- 
gestellt, dass dieses Anatherin- Mundwasser aus höchst vorzuglichen 
Kräuterstoffen zusammengesetzt ist, und zwar nur aus solchen, welch® 
nach den wissenschaftlichen Beobachtungen und Erfahrungen aller 
Zeiten bei Mund- und Zahnleiden aller Art von der ausgezeichnetsten 
Heilsamkeit nnd Wirksamkeit, in keiner Beziehung aber für die Gesund- 
heit jemals schädlich und nachtheilig sind. Es muss somit anerkannt wer- 
den, dass der grosse Ruf, den dieses Anatherin - Mundwasser bereits längst 
besitzt, ein vollkommen begründeter ist, und dass dasselbe um seiner vorzüglichen 
Eigensehaften willen ganz allgemein und bestens zu empfehlen ist, was ich, au 
Grund der von mir damit vorgenommenen wissenschaftlichen Prüfung der Wahr“ 
heit gemäss hierdurch bestätige und durch meines Namens Unterschrift und Sieg 

bescheinige und beglaubige. 

Berlin, 16. November 1868. 


Dr. Hess, 
approbirter Apotheker und Chemiker I. Klasse; wissenschaftlicher Unter, 
sucher und Sachverständiger für medicinische, pharmaceutische, technist 

chemische und Gesundheits-Artikel, Fabrikate und Droguen aller Art. 
Zu haben in Posen bei H. Hirsten’s e., Bergstrasse 14. 


| 


5 


28. Mittwoch, Zweite Beilage zur Poſener Zeitung. 3. Februar 1869 
Karl Baschin's Pr. Loose, Original 0 Tl. Familie mit der nöthigen Schul- | 


eberthran. H. Goldberg, Monbiſoüplatz 12, Berlin. bildung, findet eine Stelle als Eleve 
Dieſer echte, geruchloſe Dorſch⸗Leber⸗ Ein gut möblirtes Zimmer iſt zu vermie⸗ auf meinem Gute. Näheres durch 
thran, durch die ſorgfaltigſte Einſamm⸗ then Väckterſtr. 14. Parterte, i mich auf portofreie Anfragen. 
> alt N einer Ae Ein möblivtes Zimmer iſt fofort zu beziehen‘ Koninko bei Poſen, den 31. Ja⸗ 
keinem Ne deu und me a 22 Innar 1869. 
ſondern iſt jodhaltig und beſitzt natur⸗ 3 2 
liche Reinheit. Er ift in feiner vorzüg⸗ RR. Grassmann. 
lichen Heilkraft erprobt und von den Hiermit bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, 
daß die dem Herrn J. Arnade zu Breslau 


erſten ärztlichen Autoritäten verordnet, 5. 
gegen rheumatiſche Leiden, Gicht, Skro⸗ übertragene Agentur mit dem heutigen Tage 
aufgehoben iſt. 2 


pheln und Drüſen, außerdem gegen die \ 
ſogenannte engliſche Krankheit bei Schömberg 1. Schl., d. 27. Jahuar 1869 
Ambr, Weiss. 


| \ Rudolf Mosse in Berlin · 
Kindern, ‚gegen Hufen und Seifer- Eines Sähiweigerin, Tatpolifßer Beligion | L I. 3. II. A. 7. J. III. T 
keit. Er dient als das beſte Heil⸗ fin bee an od ng, anch Gle iwie Bern zur Wahrung auf. 

| 77701 1 742 7 N 
mittel zur Erſtickung der 


| | | NND gewerbl. Intereſſen. 
Lungen⸗Schwindſucht im 
Keime und wird mit glücklichem Er⸗ 


a Dienſtag den 2. Februar e. ‚Abends 8 Uhr: 
Ein gebildetes Mädchen aus anftändiger Monats-Berfamminng im Saale des Herrn 
Familie ſucht in einem honneten Haufe Schulz, Friedrichsſtraße. 
0 aide e Stellung zur Unterſtützung der Hausfrau 
olge gegen die ausge 4 
ein ch angewandt. Er bietet durch 
Verbeſſerung der Säfte ſichere Hülfe 


und zur Leitung des erſten Unterrichts. II re. 
Die beſten Zeugniſſe können beigebracht 

egen Bruft-, Magen- und Hals Krank: 

be ten. ein Der Herren Aerzten und 


werden. Näheres bei Dido, Garten- Mittwoch den 3. Februar, von 5—6 Uhr, 
dem Publikum eine um ſo willkommnere 


ſtraße 12, 1 Treppe. 
Gabe, als es gelungen iſt, denſelben 


geruchlos um wohlſchmek⸗ 


kend herzuſtellen, und iſt den bisher 
verkauften, ekelerregenden oder durch Prä- 
paration gereinigten Leberthranſorten 
vorzuziehen und jedem Patienten zu 
empfehlen. 


Bazar-Saal. 
Freitag den 5. Februar 1869, 
Abends 7½ Uhr, 


CONCERT 


gegeben von dem 


Violiniſten 


G. Trieman, 


Großherz. Heſſ. Kammervirtuoſe, 
unter Mitwirkung der Kapelle des 6. 
ufanterie⸗Regiments, unter per ⸗ 
önlicher Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
N. Appold. 


PROGRAUM, 


IL 
I) Ouvert, zum, Sommernachtstraum“ 
Mendelsfohn. 
2) Violin Konzert Nr. 13 (mit Or⸗ 
cheſterbegleitung). N. Areutzer. 
3) Romanze G-dur (mit Orcheſterbe⸗ 
gleitung) 7 Beethoven. 


4) Air variée (mit Orcheſterbegl.) 
Vieurtemps. 
5) a) Au bord E Friemann. 


aller Geſchaftsbranchen und Wiſſenſchaften find 
in der Zeitung „Vakanzen⸗Liſte“ wöchentlich 
mehrere Hunderte von offenen Stellen 
gemeldet, welche direkt u. umgehend Jedem 
mitgetheilt werden, der mit 1 Thlr. für 5 Liſten, 
2 Thlr. für 13 Liſten abonnirt. Näheres un⸗ 
entgeltlich durch A. Retemeger's 
&entral-Beitungs-Bureau in Berlin. 


sin Feldmeſſergehülfe, va im 
Aufnehmen von Feldmarken Alebung 


beſitzt, wird geſucht. Offerten sub 28. 3770. 
befördert die Annoncen⸗Expedition von 


Markt Nr. 58 if ein 
Laden 


vom I. April c. zu vermiethen. 


Walliſchei 93 ſind Wohnungen, ſowie 
auch ſehr geeignete Räume zu Werkſtellen mit 
Feuerungsanlagen, zu vermiethen. Bere: 

Ein großes freundliches Zimmer, 
mit oder ohne Möbel, iſt ſofort oder zum 
I. April c. zu vermiethen Lindenſtraße 2. 


Eine geräumige Hofwohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche und Neben⸗ 
gelaß, iſt für den Preis von 90 Thlr. ſofort 
oder zum 1. April c. zu vermiethen Linden⸗ 
ſtraße 2. el: hi 
Ein junger deutſcher Landwirth, welcher etwas 
polniſch ſprechen und gleichzeitig eine gute Hand 
ſchreiben muß, findet zum 1. April dieſes Jah, e DN ee 7 
res Stellung auf der gräflich Stolberg’ihen] Ein junger Materialiſt ſucht zum ſoforti⸗ 
Domänen⸗Adminiſtration Wielowies bei Ko-|gen Antritt oder 1. April Stellung. Gef. 
bylin. Um gleichzeitige Einſendung der Ab.] Adreſſen beliebe man unter A. 8. poste 
ſchrift der Zeugniſſe wird gebeten. restante Schrimm abzugeben. 


b) Furt! Schnde so . 
con Sordino * 

6) Fantaisie 17 N. Int 
(mit Orcheſterbegleitung) Deriof. 
Billets zu nummerirten Sitz⸗ 
plätzen 41 Thlr. find zu haben 
in der Hof⸗Muſikalien⸗Handlung } 
der Herren Bd. Bote & G. Bock. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich 

Bernhard Golinsti, 

e Jae. 

geb. Jaffé. 
Savanna (Süd. Amerika.) 

! i kin 8 70 In der Nacht auf den 29. Januar verſtarb 
A EN Ele ; hier ſanft in Folge eines Herzſchlages der 
Annoncen-Pacht 1 . Landſchaftsrath 
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I Akt von D. Kaliſch. Muſik von Conradi. Herrn R. Neugebauer, Wilhelmsplatz 10. 


In den nachſten Tagen ſteht ein intereffantes Donnerſtag den 4. Februar 


Gaſtſpiel einer graziöſen Solotänzerin, des 8 N 
Fräulein Crasselt, bevor, auf —— wir Grand Bal (masque et paré.) 


‚ 22 ke r ig 10 Ka is 1 Thlr. 15 2 
Nicht zu überſehen! iet legen f dal, fee bee Lark Sriedtid Nandelow — ͤä—— 
Um Fälſchungen vorzubeugen, bitte ich Leiter aller 1. — 5 Bl Ballior 4 g. in Paris, auen, = T Nabe 1885 Iken 
auf, bie mafergele und weißgelbliche 4 Tang een F Volksgarten-Saal. 
durchſichtige Farbe des Leberthrans, fo E 8. leiprig. Wien, U == o Heute Dienſtag den 2. Februar 
= 15 e e e e er le . eie 2 Stüdtthrater I Poſen. vorletztes Konzert 
opfe jeder Fla j 1 a nn ES 4 J ö 
inwickel „womit jede Pic} “oo: 53 Dienftag den 2. Februar: Martha, oder: z, 
dias ummidelt if, fu aalen 8 unoncen-Expedition 225 der Markt zu Richmond. Oper in al Tao hide Manner ' Ouartetts. 
Zu beziehen ee den bekannten Ver⸗ 35 an alle Blätter des In- und Ausland 4. 8 Akten von Flotow. (Krank: Fräul Schönfeld), Mittwoch den 3. Februar 
kaufsſtellen und von 83 ndeg SE wre 5 1 a f = . 
1 1 Baschin $ Haasen stei 5 Saiſan⸗Theater. letztes und Abſchleds⸗ Konzert 
arl Baschin, 15 ein & Vogler |: mod den 3 Bebuar: ohe Wotitit.| 4,909, Train, MännersOuartetid, 
2 uerſtraße 29. „ N 2 in 3 Akt 5 — — £ ; i Anfan r. 
8— I Berlin 82 ö * auf Berlin wird PH Po 110 Billets a 3 Sgr. in der Konditorei des 


— Ersparung von Mar 
55 Oferten-Annah, = 


Nebenspesen 
u Pesen. — 
Genaue Berechn 


Ausführung, — 


Stearinkerzen 


— (onlante 0 


( te tic) Onditionene _ die Freunde der Tanzkunſt aufmerkſam machen. Emil Tauber. 
Neupfiehlt in vorzüglichſter Waare i i 0 er Lamberts Salon. 
1 Pack 5 Syr. = Sinfonie - Soircen „Mittwoch den 3, Februar 
Ido | h Sch 5 — im großen Sinfonie⸗Kon ert. 
Adolph Asch. Der Preußiſche Kunſtverein Bazar-Saale r Geh C e Wu. ‚Mile zu 
Schloßſtraße 5. 9 (S-dur) 
Berlin, Dorotheenſtraße 31, Donnerſtag den 11. Februar 1869. U Daydn. 
Donnerſtag den 25. Februar 1869. Anfang 7',, Uhr. Entree 5 Sgr. 


gewann in zehn Jahren feiner Wirkſamkeit von Jahr zu Jahr eine bedeutende Ausdehnung 


en ; \ Donnerſtag den 11. März 1869 5 Billets für 15 Sgr. . . 
% ͥ ;! , , , , ] . 
2. Kl., verkauft u. verſendet / 9 Thlr. i.] Abſatzquell ihrer Werke geschaffen iſt. Der Verein erwirbt im Laufe des Jahres unter be⸗ plätzen zu kalen 2 . 88. iur an der Kaſſe. F. Wagener. 


gutachtender Mitwirkung feines Ehrenrathes von den tüchtigſten Künstlern, eine fo große 
Anzahl von Delgemälden (Originale), daß bet der im November ſtattfinden Verlooſung jedes 
Mitglied des Vereins für einen monatlichen Beitrag von ] Thlr. 10 Sgr in der Abthellung 
A. und 2 Thlr. 15 Sgr. in der Abtheilung B. eins dieſer Oelgemälde im ſchönen Gold⸗ 
rahmen im Werthe ſtets über den gezahlten Beitrag hinauf bis zur Höhe von 80 Friedrichs 
dior gewinnt. Im Vereinslokal ift eine reiche Ausſtellung von Vereinsgemälden, wie auch 


Original. H. Geiter, Königsſtr. 21. 
Sur Berlin. Kr 
Pr. Looſe, / 9 Thlr. (Orig), / 4, His 2, Ya2 
Thlr. verſ-Ozanskl, Berlin, Jannowipbrüde 2 

Lott.⸗Looſe 2. Kl., Berliner im Origin. 


Thlr., zu einer Soirée à 15 Sgr. 
ſind vorher zu haben in der Hof⸗Mu⸗ 
ſikalienhandlung der Herren Ed. 
Bote & G. Bock, 


. Appold, 


Der Saal im Hotel de Saxe iſt 
noch für die Karnevalzeit zu ver⸗ 
geben. 


deute Dienſtag den 2. Februar c. 


am dilligſt. Anth. Y 3% Thlr., ½6 von Gemälden und Skulpturen tüchtiger Meiſter zum Verkauf. n . . 
17 Een 885 5 .d en von Die Ausſtellung iſt bei freiem Entree täglich von 11—3 Jedem zugänglich. Prospekt W e W ea Eisbeine 
A. Schereck, Berlin, Breiteſtr. 10. Jund Jahresbericht des Vereins wird auf Wunſch gratis übermittelt. — —— |0c A. Grueber, Wilhelmspl. 17 
Miro II Deer Verkehr in Roggen entwickelte ſich a i g kane 77 2 mi — — 
Pörſen⸗ Teleg rumme. aber er erreichte leiblichen Umfang, fach den bie anfing ſehr — April, Mat Ben Wenat'8 Rt. bp, Sebruar Marg 8 r Märy-April 8 Br” 
Berlin, den 2 Februar 1869. (Wolf's telegr. Bureau.) ee Ma et welche g die Aufanget a ele 5 —— 2:8 
- 3 Net. v. 1. v. 30. Vi. gkeit, u. urje erkennen ließen, wurde Ste 1. Februar. : krͤ 
Roggen, behauptet. | | „, [rondshörfer fen, ruhig Een 85 Begehr | Barometer . 10. Sid: 5" der Boese. Weiler: gelbe. .. en. 
N wieder e er, a S bend. 
Aeg. rl u 2 rat ote Eh Offerten disponibler Waare find heute 7 0 5 0 0 9 Weizen matt, p. 2125 Pfd. loko geringer ungar. 58—60 Rt., befferer 
at 1 211 508 J Aktien . 67 65 1844 ] Entgegenkommen zeigen, um verkaufen zu können. 1 be Rt., bunter poln. 64. 70 bet, weißer 69—73 Rt, 
Kanalliſte: N Franzoſen . . . 180 1794 179 In Roggenmehl war einiger Handel zu unveränderten Preiſen. 693, b3., $ Br., ee 860 Popfd. gelber pr. Brübjahr 
dba das 155 15 1315 4 54751 „ 1 277755 matt, p. 2000 Pfd. Ioto 51.—52 Rt. pr. Bebruar 514 Mt. Br 
L, fill. eue Poſ. Pfandbr. oko etwas billiger,? Gekundigt 600 Ctr. Kün- | Brübjabr ö 13, 50 Br., Mai⸗Junſ 512, 4 dz. u. Gd, + Br., Juni Juli 527 
laufend Monat 2 9 9, Ruſſ. Bantnoten 83 83 83 bigungspreie 311 Rt. dg. u. Br. g e N 
ril. Mai . 9 9 W 945 oln. Liquidat.⸗ üböl iſt matt, aber nicht ſchlechter im Werthe. Es fehlt N 
Se preishaltd. 8 . e a 8 805 5 pekte er das Wetter fo milde iſt! Gekündigt = Etr. rar Ales beffere 2249 Jet, fene . 40 f. 2 5 geringe ungariſche 40 —41 Rt, 
aufend. Monat 15 1 15 1860 Looſe , preis! . 4 2 Mais 2 Rt. 2-2} Sgr. bz., 2 Rt. 2 A 
April-Mat . 1 51 15½% 154 [Italiener. 568 564 55 Spiritus wurde überwiegend begehrt und iſt zu anziehenden Preiſen afer etwas ſehet p. 4500 pd 10e B84 320 0 47/6 
Aar 18 158 15% Amerikaner Bo 9 8 bebe enn t ud rag a 1 90500 5 8 Kauf. | 344 Rt. bz. Mai- Juni 35 Br. ‚ 37/60pfd. Brübfahe 
analliſte: Türken + ordre 5 en. ekündig „ uart. ündigungspreis Erbſen verändert, loko p. 2250 Pfd. Futter 54156 
ni det. s 154 Dt 57 Rt., pr. Frü . f 166 Rt., Koch 57 
cht gemeldet Weizen loko pr. 2100 Pfd. 63—74 Rt. nach Qualität, pr. 2000 Pfd. en: ER \ 80 Rt. bz., Septb 
Stettin, den 2 Februar 1869. (Marense & Mass.) weißbunt poln. 71 T a 72 bz. pr. April-Dai 624 bz, Mai. Juni 634 Br., 63 G. Rüb öl ſtille, loto 91 9 Br. b. 65d 925 10 n 78 bz. u. Gd. 
Not. v. 1. Not. v. 1. Roggen loko pr. 2000 Pfd. 52} a 53 Ni bz., per dieſen Monat 524 Mt. | 9% Br. J Od, Septbr. Ott 10 Br pr. r 9 bz. u. Gd., April-Mai 
Weizen, feſt. l Rüböl, unverändert. Br., April⸗Mal 504 a Tag bz, Mat-Junt 50% a 513 a 51 bz. a Spiritus matt, loko ohne Faß 144 Rt. b it 
Februar a 69 Debra . 9 9 Gerſte loko pr. 1750 Pfd. 42—54 Rt. nach Qualität, pr. Bebruar 141 Br. 145 Sb, Srüßlahr Pe Faß 144 Rt. bz. 
Beühjahe. 60 60 [ April-Ma :. 9 9 Hafer lolo pr. 1200 Pd. 31 34 Mt. nach Qualität, 32 a 34 Rt. bu, | 15} Br. a, 5 dg. u. Br., Mal. Juni 
. 70 70 8 feſter. var Im 514 93 2 l u ra Br., 32 Gd., Febr.⸗März 32 Br., April. Mai eee 100 5 Rüböl, 50,000 Quart Spiritus 
L . e une 5 ” 5 . * * 
deuter r It 15 Etbfen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 00.08 Rt. nach Qualität, Futter- 9} W, Bpirktu 14 A Weizen 694 Ri, Roggen be Rt, Rübal 
Mal. Jani 1 514 513 Mai- Juni 153 15} 1 1 5 22 er 00 818. 6. en sen a ee 13 Rt. bz. 
. 2 f PER . Bl— ein onnabend noch 14,000 Ctr. ruſſ. mit 104 Rt. öz. 
V [ oft Zan bi lolo pr. 100 Ps. ofne daß 91 ¼ Rt. by, per biefen Monat Hering, ſchott. erown und fullbrand pr. Febr. 144 It ie 
erlo ung. 9a 5 Rt. bz. Februar⸗März do, März⸗ April 93 Rt., April-⸗Maf 9 bz. (ORT.-Big.) 
3 Rt., Ap i bz. Breslau, 1. Februar. [Amtlicher Produkten - Bo d 
Seri Bei der erſten Ziehung der ſinniſchen Looſe wurden folgende 1 Ar 5 perl a 10% Br. 95 an 405 niedriger, ordin. 9103. niit 1421 fein 1310 
- . OR D 3. — U, — } 
8470. 19.40 117789 2501. 3821. 5243. 6776. 6959. 7292. Spiritus pr. 8000 % loko ohne Paß 154 Rt. bz., loko mit Faß —, 25 18194, bochfeln 201 2. weiße flau, ord. 11—134, mittel 15—163, 
7400. 14,08. „Beh per biefen Monat 5 a g a 75 Rt. bz. Br. u. Gd., Febr.⸗März do., März: Roggen 2 2000 Pfd.) niedriger, pr. Febr. 49 Br. u. Gd, Febr März 
5 : April —, April-⸗Mat 15 a fa 1 bz, Br. u Gd. Mal. Juni 15.3. 4 bg, | 48544 öz., April⸗Mal 484 bz. u Br., Mai-Iunt 49 bz. u. Gd. 
5 hr . 2% 5 bz. u. Br., „Juli-Augu a eizen pr. Februar r. 
Pörſe zu Poſen Dr. u r J e 155 a "ln 3 bp. u: Br, 68d. Jull-Auguft 1044 Weizen pr Februar 62 8 5 
16 bz. u. Br, 1544 Gd., Auguſt⸗Sept. 16} at a f bz. t Ser fe pr. Februar 53 Br. 
am 2. Februar 1869 Mehl. Weizenmehl Nr. 0. 4è 4 Rt., Nr. 0. u. 1. 4 91 Rt., afer pr. Februar 50 Br., April-Mat 504 Br. 
Des katholiſchen Feiertages wegen heute keine Boͤrſe. Roggenmehl Kr. 0. 3335 Rt., Nr. O. u. J. 3 — 31 Mt. pr. Ctr. unver- aps pr. Februar 91 Br. 
— nie: ſteuert exkl. Sad. 5 0 Aa . r 5 90 ar 5 Sgr. 
5 0. u. 1. pr. Ctr. un g matter, Toto r., pr. Februar, Febr. 9 3 N 
Produkten :Börfe. Roggenmehl Ne. 0. u. 1. pr. GR. unverReuert Mil. Sad: per dieſen | 1. Od, Marz April 9 Br. Aprilia, A Dr a Bi: 
Berlin, I. Feb m 27 * e I 651 5 re 104 Seer Br., Marz. Aprit | 9, Br, Septbr⸗ Ott. 1 bg. 3 9% Br., Mat-Juni 
et Witterung: trübe un fegte k. 5 Fetrelens befke (Standard white) pr er. = > 5 . gr Et. br. Ef. be. Cen 
i ; Ctr. mit Faß: loko 8 Leinkuchen 92—95 Sgr. pr. Ctr. ö 
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4 
4 
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Spiritus ac loko 14} Br., 14 @d,, pr. Febr. u. Febr.⸗Maärz 
144 Br. u. Gd., April⸗Mai 145 dd. 
Zink ſteigend, 6 Rt 15 Sgr. in Poſten bz. 
Die Börſen⸗Kommiſſion. 


Preiſe der Cerealien. 
(Beftfegungen der polizeilichen Kommiſſton.) 
Breslau, den 1. Februar 1869. 


Ei Bar 17 
Weizen, weißer : — — gr. 
ne gelber 93 78-79 76 10-74 / 
Roggen, ſchleſiſcher 62—63 61 Es 
o. fremder 1 — — 08 
Gerſte NN 6061 58 56-57 ( 
afer 8383-40 37 25—36 J 
ellen 68—72 64 58—62 
VF er er ee 186 176 
Rübien, Winterfru ct. 184 180 170 
Rübſen, Sommerfrucht R 547 170 162 
2 170 164 158 
(Bresl. Hdls.-Bl.) 
Bromberg, 1. Februar. Wind: Süd. Witterung: klar Morgens 


30 Wärme. Mittags 7 Wärme. 
Weizen, bunt. 128.—130pfd. holl. (83 Pfd. 24 Lth. dis 85 Pfd. 4 Lth. Zoll ⸗ 
ew.) 66—67 Thlr. pr. 2125 Pfd. Zollgew., heller 131—134pfd. u 85 Pfd. 
5 Eth. bis 87 Pfd. 22 Lth. Zollgewicht) 67—68 Thlr. pr. 2125 Pfd. Boll» 
gewicht. Feinſte Qualität 2 Thlr. Dar 
Roggen, 46-47 Thlr. pr. 2000 Pfd. Bollgewicht. 
Be e, Heine 38—40 Thlr. pr. 1875 Pfd. 
Große Gerſte 44-46 Thlr. pr. 1875 Pfd. Zollgewicht. 
Kocherbſen 51—53 Thlr. pr. 2250 Pfd. 3.-G. 
afer 28—30 Thlr. pr. 1250 Pfd. Zollgewicht. 


piritus 14 Thlr. (Bromb. Big.) 


Vie h. 
# Berlin, 1. Febr. Auf heutigem Viehmarkte waren zum Verkauf 


an Schlachtvieh angetrieben: 
An Rinder 1474 Stück. Der heutige Markt verlief flauer, als der 


10 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Köln, 1. Februar, Nachmittags 1 Uhr. Mildes Wetter. Weizen nie⸗ 
driger, loko 6, 20 a 7, pr. März 6, II, pr. Mai 6, 5. Roggen weichend, 
loko 5, 15a 5, 20, pr. März 5, 7, pr. Mai 5, 7. Rüböl behauptet, loko 
id Mai 10% pr. Oktober 1177. Leinöl loko 10%. Spiritus 

019. 

Breslau, 1. Februar, Nachmittags. Feſt. 

Spiritus 8000 % Tr. N Roggen pr. Februar 48%, pr. Früh⸗ 
jahr 482. Rüböl pr. Februar⸗März 847, pr. Frühjahr 9k. Raps unver⸗ 
ändert. Zink höher. 

Bremen, 1. Februar. Petroleum, Standard white, loko 7. 


f eee 1. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Bet und 
animirt. 

Getreidemarkt. Weizen und Roggen matt. Weizen pr. Februar 
5400 Pfund netto 120 Bankothaler Br., 119 Gd., Br Februar⸗März 120 
Br., 119 Gd., pr. April Mai 121 Br., 120 Gd. Roggen pr. Februar 
5000 Pfund Brutto 90 Br., 89 Gd. pr, Februar⸗März Br., 89 Gd., 
pr. April-Mat 90 Br., 89 Gd. Hafer ſehr ſtille. Rüböl leblos, loko 
195, pr. Mai 201 pr. Oktober 213. Spiritus gedrückt, pr. Februar 
21, pr. April⸗Mai 21. Kaffee ſehr feſt und lebhaft. Zink lebhaft, 
verkauft 3000 Einer. a 13 Mk. Petroleum ſehr ruhig, loko 17, pr. 
Februar 163, pro Auguſt⸗Dezember 168. — Mildes Wetter. 

London, 1. Februar. Getreidemarkt (Schlußbericht). Fremde 
Zuführen ſeit letztem Montag: Weizen 10,162, Gerſte 53,234, Hafer 
34,445 Quarters. 

In engliſchem Weizen ſehr ſchleppendes Geſchäft, Preife feit vergan- 
enem Montag 2 Sh niedriger, fremder 1 Sh. billiger. Mahlgerſte 
> Sh., Malzgerſte z Sh, Hafer 1 Sh. niedriger. Mehl billiger. 
— Regenwetter. 

Liverpool (via Haag), 1. Februar, Mittags. (Von Springmann 
& Co.) Beumwolle; 20,000 Ballen Umſatz. Steigend. 

Middling Orleans 12, middling Amerikaniſche 113, fair Dhollerah ef 
middling fair Dhollerah 9%, good middling Dhollerah 9%, fair Bengal 8}, 
New fale Domra 10, Pernam 124, Smyrna 103, Egyptiſche 13, ſchwim⸗ 
mende Orleans 12. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


Datum. | Stunde. Ar ber fie. Therm. Wind. Bolkenform 


J. Februar Nachm. 2] 27° 6" 89 + 6% SW 2 trübe. St. 
1. . Aübnds. 10 27° dw 60 4•5 W bedeckt. Ni. 
2. . Morg. 6 27. 5" 53 + 4 WSW 2.3 trübe. St. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 1. Februar 1869, Vormittags 8 Uhr, 3 Fuß 10 Zoll. 


Uebersicht 
der in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 
— 
Ankommende Postön. | Abgehende Posten, 

4 U.—M. früh Pers.-Post von Wongrowitz.] 7 U. — M.früh Botenpostnach Dombrowka 
4 -30- - - - Trzemeszno.| 6 - 45 - Pers.-Post - Schwerin a. 
4 - 85 - - - Wreschen. |7 -15 - - - - Unruhstadt. 
1-%- - - - Krotoschin. |7 - 30 - - - Pleschen. 
8 -—- - - Züllichau, 7-0 - - - Wongrowitz, 
8 15 - - Obornik. 8 30 - Gnesen. 
7 40h - - Pleschen. 8 30 - Kumik. 
8-50 - - Schwerin a. W. 12 15 Mitt. - Strzakkowo. 
2 - 40 - Nchm. - Strzalkowo.| 1 - — - - Gnesen. 
22— - - - Guesen. 6 -— - Abends - Obornik. 
6-40 - Abends - - Gnesen. T-— - - Schwerin a. W. 
6-5- - - - Kurnik, 1 235 - Krotoschin. 
12 — - Botenpost - Dombrowka.| 7 - 40 - Züllichau. 
7 10 Pers.-Post - Wongrowitz.| 9 — - Pleschen. 
1 20 - - - Unruhstadt. 10 40 - Wongrowits. 
8 15 - - Pleschen |1l -— - - - Trzemeszno, 
I-3- - - Schwerina.W.!11l -— - - Wreschen. 


Fahrplan 


für die in Posen ankommenden Eisenbahn - Züge, 


Paris, 1. Februar, Nachmittags 
Rüböl pr. Februar 77, 25, pr. Mai⸗Juni 80, 00, 
82, 00. Mehl pr. Februar 57, 50, pr. Mai⸗Juni 59, 


Richtung Star gard- Breslau. 
Ab 


r gang. 
Sekunda 13 a 14 Rt., für Tertia 9 a 12 Rt. bezahlt. A Personen-Zug Morgens .. 5 Uhr 29 Min. | Personen-Zug Morgens 
g } pr. Februar 69, 60. — Wetter: Starker Wind. See Bes — 1 ıg Morgens . 8 vr 1 
An Schweinen 2886 Stück. Eyportgefcjäfte wurden nicht effektuirt ' San e wen: ee . 1 8 “ 2 


der Vorwoche, wiewohl — Ankäufe nach den N geſchloſſen 


wurden; pro 100 15 Fleiſchgewicht wurde für Prima 16 a 17 Rt., für 80. Juli: Auguft 


0. Spiritus 5 Uhr 39 Mi 


Antwerpen, 1. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten, 

Getreidemarkt ſülle und unverändert. 

Petroleum-Markt. (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 
58 a 554, pr. Februar⸗März 58, pr. Auguſt⸗ September 60. Üeft. 


und fo wirkte dann die für das Konſumgeſchäft allein zu große Zutrifft 
lähmend auf den Handel. Beſonders war der Schluß des Marktes flau, 
auch konnten die vorhandenen Beſtände nicht geräumt werden. Beſte fette 
Kernwaare erzielte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht nur 17 Rt. 


Personen-Zug Nachmitt. . 4 - 9 - Personen-Zug Nachmitt. . 4 - 
Gemischter Zug Abends 9 - 1 Gemischter Zug Abends 6 


Richtung Breslau - Stargard. 


i Ankunft, Abgang. 
An Schafvieh 4220 Stück. Für die jetzige Jahreszeit war zwar auch 0 
die heutige Zutrifft für hieſigen Markt zu ſtark, ſie wurde jedoch in etwas g * 1 — Be . 1 
durch einige Ankäufe nach Auswärts kompenſirt und der N war Gamez ent » r 
belebter. Die Preſſe blieben ſedoch nur im Niveau der Mittelmäßigkeit. I Port Se 


An Kälber 800 Stück. Wiewohl der Verkehr flau war, und die 
Preiſe gedrückt blieben, ſo wurde der Markt von der Waare geräumt. 
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Die Boͤrſe eröffnete für Spekulationspapiere in etwas matterer Haltung, befeſtigte ſich aber ſpäter un 
Warſchau-⸗Wiener, ferner Halle⸗Sorauer, Rechte Oder-Ufer und Ko 


dattons Pfandbriefe;, Finnen Verlooſung, Neapolitaner 313 Br. 


tlich höher als letzten S d. ich. Effekten wegen Ausbleibens der Wiener Fruͤhkurſel kaner 70%. 
tionspapiere weſentlich höh etzten Sonnabend. In öftreig. Effe 8 Hturf Schlußhurſe. Oeſtreich. Kreditaktien 2574. Oeſtreich. 


6% Verein. St.-Anl. pro 1882 798. Türken —. 


kein Umſatz. . 
iziell gekündigt: 1700 Etnr. Rüböl, 400 Cinr. Leinöl, 100 Ctnr. Leinkuchen und 20,000 Quart franz. St.⸗B.⸗Aktien 3144. 1860er Looſe —. 1864er Looſe 1173. Lombarden 229. 
. ee s ur Minerva 453-4 Solukkure e een de. 80 de gelegten 209 20. :Gt;Eifenb-Hltien-Cert. 221, 50. Galli 
Schlußkurſe. Oeſtreich. Looſe 1860 Verlooſung. do. 1864 —. Bayriſche Anleihe —. Minerva 458.5 bz u B. Schlußkurſe. National⸗Anlehen 86, e en 262, 40. St. -Eiſenb⸗Aktien-Cert. 321, 50. Galizter 
Deſtr. Kredit⸗Bankaktien 1103 B. Od täten 753 B. do. do. 84 B. do. 218, 75. London 120, 65. Böhmiſche Weſtbahn 176, 50. Kreditlooſe 162, 00. 1860er Looſe 94, 60. Lombard. 
Schleſiſche Bank 117 G fir B. Oberſchlefiſche Prioritäten 75 ae 8 5 70. Sſlber⸗Aalelhe 78, 00 „iapoltensd or 9, 63 . „ 


„Lit. G. 88} bz. Rechte Oder-Ufer-Bahn St.⸗Prior. 977 dz u G. Breslau- Schweidnitz⸗Freib. Eiſenbahn 234, 50. 
do. Li + bz. Rech fer-Bah Prior. 97 J-K bz 5 Wien, 1. Februar, Abends. [Abendbörſe.] Kreditaktien 263, 30, Staatsbahn 320, 20, 1860er Looſe 


96, 50, 1864er Looſe 121, 10, Galizier 219, 00, Lombarden 234, 10, Napoleons 9, 635. Sehr lebhaft. 
30 1 ei 19.624 22 1 ale 50% R. 5, 40. Oeſtreich. Staats. Eiſenbah 663 
7 ußkurfe. 3% Rente 70, e alieniſche 5% Rente 5 k eſtreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 7b. Kredit- Mabllier-Aitlen 277, 50. Lomb. Eiſenbahnaktien 482, 50. do. Prioritäten —, —. Tabaks- Obligationen 
Frankfurt a. M., 1. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Nach Schluß der Börſe ſehr günſtig[ —, — 6% Ver. St. pr. 1882 (ungeft.) 852. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


it. F. 90 B. 
1140 bz. Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 1784 bz. Lit. B. —. Rechte Oder-Ufer⸗Bahn 93-924 bz u G. Koſel⸗Oder⸗ 


berg 118-5 bz u B. Amerikaner 80} bz u G. Italieniſche Anleihe 558 bz u G. 


